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Redaktion in Halle, Gr. Brauhausſtraße 17, Telephon Nr.Eisleben 302 Spyprechſtunden der Redaknon in Halle r
11 12 Uhr. Sonniags keine Sprechſiunde. prechſtunden unſerer
Eisl bener Vertretung wochentags von 4— 6 Uhr nachmittags. Die
„Volksſtimme“ erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,
ſie enthäl: die illuſtrierte SonntagsBeilage „Volk und Zeit ſowie
wöchent' ich abwechſelnd „Die unenwelt“ und „Für die arbeitende
Jugend“. Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt Rückporto bei
zufügen. Die „Volksſtimme“ verfügt über einen beſtens ausgebauten
Berichterſtattungsdienſt in allen Orten ihres großen Verbreitungsbezirks.
Meldungen von Bedeutung werden zu jeder Tageszeit auf telephoniſchem
wie auch auf ſchriftlichem Wege von der Redaktion entgegengenommen.

sozlaldemolratiſche zitunn
für Halle

Vartei-Tugerzeitinn

Freitag, 10. März 1922

ollsſtimme
Verlag und Geſchäftsſtelle in Ue Gr. Ulli be 27Ferne Ranmer 5497. Delegtamaateeße e r r
checkkonto 11092 Erfurt. Geſchäſtsſtelle in Eisleben Bahnyoſſtr 22
einruf Nummer 302. Bezugspreis monatlich 10,50 Mk. und 50 Mt.
uſtellunggebübr oder öchentlich 3,0 Mk. Durch die Poſt einſchfeßlich

Zuſtellungsgebühren 12 Mk. Für Abholer an den Ausgabeſtellen

und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg Querfurt, W r c r W Aer
DelitzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerdg,
Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz-Weißenfels,

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.
Naumburg

MR., in 3geſpaltTertteil 6. Mt. einſch'teßlich der Anzeigenſteuer, Auf abetennin ſie
die nächſte Ausgabe dis 9 Uhr morgens. Betriebsſtörun i

ebsſtorungen techniſchoder anderer Art entbinden in allen Fällen von der rech zeigen Aut-
nahme von Anzeigen ſowie von der pünkhilichen Zeitungslieferung

Re Zwangsanleihe kommt.
das Steuerkompromiß iſt fertig.

GSeſprechungen der Parteien und des Reichskanzlers. Die
Bedingungen der Deutſchen Volkspartei. Zahlung der

Anleihe „möglichſt“ noch in dieſem Jahre.

Berlin, 9. März. (WVTB.) Jm Reichstage fand heute eine
Beſprechung zwiſchen Vertretern der ſozialdemokratiſchen Par-
tei, des Zentrums, der Deutſchen Volkspartei, der Demokratiſchen
Partei und der Bayriſchen Volkspartei über die Steuergeſetz-
entwürfe ſowie über die Zwangsanleihe ſtatt. Der Reichskanzler,
der Reichsoußenminiſter und der Finanzminiſter nahmen teil.
n den Parteien kam eine Einigung über das ſogenannte

ntelgeſetz zu den vorliegenden Steuergefetzentwürfen zuſtande,

insbeſondere über J 1 des Geſetzes, der beſtimmt, daß die Reichs-
regierung die Mittelfürdie Kredite, die durch das Reichs-
haushaltsgeſez des Rechnungsfahres 1922 bereilgeſtellt und nicht
für die Verkehrs anſtalten beſtimmt ſind, im Wege einer

in Reichsmark einzuzahlenden, in den erſten drei r unver
zinslichen r in Höhe des Gegenwertes von einer

Milliarde Goldmark flüſſig machen wird.

Es wurde als übereinſtimmende Forderung der Parteien zum
Ausdruck gebracht, daß die Mittel möglichſt noch in dieſem
Etatsjahr flüſſig gemacht werden ſollen.

Jn eingehender Ausſprache, an der ſich der Reichskanzler und
der Finanzminiſter, die Reichstagsabgeordneten Spahn, Mül-
ker Franken, Wels, Kahmann, BVernſtein, Becker

R Curtius Fiſcher Köln, Koch -Weſel,Herold, Leicht und Emminger beteiligten, wurden ſodann
die in Form einer Dentkſchrift niedergelegten

Garantieforderungen der Deutſchen Volkspartei

beraien. Dieſe Forderungen verlangen in den weſentlichen Punk-
ten, daß die neubewilligten Mittel nicht dazu verwendet
werden, um Fehlbeträge der ſogenannten werbenden Be-
triebe des Reiches, alſo insbeſondere von Poſt- und Eiſen-
bahn zu decken, und daß insbeſondere die Mittel aus der Zwangs
anleihe nux dazu verwendet werden ſollen, die im Jnlande aus
dem Friedensvertrag abzudeckenden Verbindlichkeiten zu bezahlen.

Sie verlangen ferner Maßnahmen zur Vereinſachung und
Verbilligung der Reichsverwaltung, Prüfung der Frage einer
Vereinfachung und wirtſchaftlicheren Geſtaltung geben
Reichsbetriebe, Stärkung der deutſchen n tunl 46 n
Abbauder Zwangswirtſchaft, Veteiligung der Wirtſhaftskreiſe und des Parlaments vor Abſchluß von Abkommen
aus dem Friedensvertrage, die größere finanßielle oder grundſätzliche Bedeutung haben, und ſhileßlich Abbau der Ausgabe

von Schahſcheinen im Rahmen des Möglichen.

Dieſen Grundſätzen traten die Vertreter der übrigen Parteien
W. Der Reichskanzler ſtellte für die Regierung und zugleich für
o vertretenen Parteien feſt, daß dieſe Forderungen als Richt-
lerien für die Regierung gelten würden und daßdamit das Steuerkompromiß geſichert ſei. Der Reichskanzler proch

allen, die an dieſem Werke mitgeholfen hatten. den Dank der Re
erung aus. Das Mantelgeſetz wird nunmehr als gemeinſamer
Antrag der beteiligten Parteien alsbald dem Reichstag vorgelegt
werden.

Nach dieſer Meldung ſteht feſt, daß das ſogenannte
Steuerkompromiß vorläufig geſichert iſt. Nur vor-
läufig. denn im Verlauf der Umſetzung der getroffenen
Vereinbarungen in die geſetzgeberiſche Praxis werden ſich
noch manche Klippen ergeben.

Wir als Partei haben keine Veranlaſſung, dieſes Kom-
promiß auch nur mit der leiſeſten Anerkennung zu begrü-
en. Es iſt das Reſultat mehr eines Abwehrkampfes gegen
ie Angriffe der kapitaliſtiſchen Parteien auf die urſprüng-

lich geplante Sachwerterfaſſung zur Erfüllung der außen-
volitiſchen Verpflichtungen Deutſchlands. Daß den kapita-
litiſchen Parteien dieſes Umkehren des Spießes eigent-
lich hätten ſie ſich gegen die Angriffe auf ihre Reichtümer
verteidigen müſſen gelingen konnte, daß es ihnen möglich
war, die Nichtbeſitzenden auch in dieſer Sache in die Defen-
ſive zu drängen. reſultiert einfach daher daß Kommnniſten
und Anabhängige ihre Kataſtrophentaktik wieder in den

Vordergrund ſhoven. uWenn nun aber auch der von der Sozialdemokratie erſt
n Angriff auf die Sachwerte durch die Zerſplitterung

Nichtheſitzenden und die Geſchloſſenheit der Jnhaber der
Sachwerte zu einem Verteidigungskampf wurde, ſo braucht
unſere Partei doch nicht entmutigt die Zügel ſchleifen zu
ſſen. Der Kampf iſt nicht zu Ende. Er wird fortgeführt

werden unter welchen Umſtänden immer es er.
Die Deutſche Volkspartei iſt mit dieſen ihren Erfolgen

wiß noch nicht zufrieden. Das beweiſen die Pläne zur
rrichtung einer Sparſamkeitskommiſſion, die ſcheinbar als

eine Art Nebenregierung eingeſetzt wird, um darüber zu
wachen, daß auch alle Bedingungen der Deutſchen Volks
dartei, die ſie an ihre Zuſtimmung zu Zwangsanleihe
müpft. auch eingehalten werden. weil ſie ſich geſetzlich
ſhwerlich einwandfrei feſtlegen laſſen.

Wie geſagt, wir haben keine Ur'ache, das zuſtandege
kommene Steuerkompromiß Se h h

u begrü wir brauchen aber auch n ebe en h a unſere Partei eine Taktik ein

geſchlagen hat, die eine gänzliche Abbürdung aller Laſten
auf die Schultern der Beſitzloſen verhinderte. Auch bei der
Zuſtimmung zum Steuerkompromiß hat ſie allein unter
dem Geſichtspunkt gehandelt, die Außenpolitik Deutſchlands
nicht zu gefährden, dort Zeit zu gewinnen, eine Erleichte
rung der uns auferlegten Laſten durchzuſetzen.

Eine Sparfamkeitskomm'ſſion.

Das totgeborene Kind.
Wie die Berliner Morgenblätter mitteilen, erklörte der

Reichskanzler in der geſtrigen interfraktionellen Beſprechung,
die zu der Einigung über das Steuerkompromiß geführt hat,
daß er in Erfüllung der volksparteilichen Wünſche und Spar-
ſamkeitsreformen die Einſetzung einer Sparſam-
keitskommiſſion, wie ſie bereits ſchon einmal tätig ge
weſen ſet, vorſchlage. Dieſer Kommiſſion könnten auch außer-
halb des Parlaments ſtehende Männer angehören, die von
den Parteien vorzuſchlagen ſeien.

Wie das B. T. hört, hat der Reichskanzler bereits die
einzelnen Fraktionen er'ucht, je ein bis zwei Mit-
glie der des Ausſchuſſes für die Erörterung von Erſpar-
nismaßnahmen und ferner geeignete wirtſchaftliche Sachver-
ſtändige über die im Reichstag und im Reichswirtſchaftsrat
vertretenen Perſönlichkeiten hinaus namhaft zu machen.

e gemülliche Juſttzuerwaltung
Sie iſt nicht immer ſo unbarmherzig wie mit den Sozial

demokraten.

Seltſame Zuſtände ſcheinen beim Amtsgericht Görlitz
nach einer Mitteilung zu herrſchen, die der Sozialdemokra-
tiſche Parlamentsdienſt von dort erhält. Es handelt ſich
um folgendes:
Beim Amtsgericht Görlitz wurde vor einiger Zeit ein
unger Mann als Hilfsſchreiber angenommen, von

dem der Geerichtsbehörde bekannt iſt, daß es ſich um eine
mehrfach vorbeſtrafte Perſon Handelt.
Außerdem wurde Anfang Februar ein Strafgefangener,
der zu einer zwei jährigen Gfängnisſtrafe
verurteilt war, aber erſt ungefähr die Hälfte derStrafe verbüßt hat, aus der Strafanſtalt heraus beur-
laubt, um eine Hilfsſchreiberſtelle beim Amtsgericht Görlitz
zu übernehmen. Anfang Februar verſchwand der zu
erſt angenommene Hilfsſchreiber aus Görlitz. Kein Menſch
wußte wohin. Acht Tage ſpäter traf bei der Görlitzer
Staatsanwaltſchaft eine Depeſche aus Berlin mit etwa fol
gendem Jnhalt ein:

„Hilfsſchreiber N. N. vom dortigen Amtsgericht hier
feſtgenommen er gibt an, dort Akten Nr. für 1500
Mark verkauft und Akten Nr. vernichtet.“

Die ſofort vorgenommene Unterſuchung hat die Richtig
keit der Angaben in der Depeſche ergeben. Bei den ver
kauften Akten ſoll es ſich um eine Strafſache wider einen
Gaſtwirt handeln; die vernichteten Akten betreffen den aus

Hilfsſchreiber. Jetzt wurden mit einem Male
die Vorſtrafen des in Berlin Feſtgenommenen feſtgeſtellt,
und da ergab ſich. daß es ſich bei ihm um einen vielfach mit
Gefängnis vorbeſtraften Menſchen handelte. Dieſer Fall
mochte nun der Anſtoß geweſen ſein, daß man ſich auch nach
dem Vorleben des zweiten Hilfsſchreibers, der
als beurlaubter Strafgefangener in Frage kam, erkundigte.
Es ſtellte ſich heraus, daß es ſich auch bei dieſem um einen
vielfach, ja ſogar mit Zuchthaus vorbeſtraften Menſchen
handelt. Danach iſt es den Beamten nicht zu verdenken,
wenn ſie vorſtellig wurden, und der vorgeſetzten Behörde
zu verſtehen gaben. daß man ihnen nicht zumuten könne,
mit einer ſolchen Hilfskraft zuſammenzuarbei-
ten. Wie uns mitgeteilt wird. iſt eine Entlaſſung des be-
treffenden Hilfsſchreibers nicht erfolgt. obwohl bei der
großen Arbeitsloſigkeit genügend tüchtige. unbeſcholtene,
verheiratete Familienväter zur Verfügung ſtehen, die gern
arbeiten möchten.

Wohl vertreten die Beamten und mit ihnen auch wir
den Standpunkt, daß entlaſſene Strafgefangene nicht für
immer aus der menſchl'chen Geſellſchaft ausgeſtoßen werden
dürfen, ſondern, daß ſie auch untergebracht werden müſſen.
Abr daß Leute mit einer derartigen Vergangenhett, die
wiederholt ſchwere Gefängnis, ja ſelbſt Zuchthausſtrafen
zu verbüßen hatten, gerade bei einem Gericht eingeſtellt
und beſchäftigt werden, heißt doch den Bock zum Gärtner
machen.

Ein „vHeldenſtück“ der deutſchen Rechtspflege.

Richt der Rittergutsbeſitzer Kähne, ſondern der niedergeſchoſfene
Arbeiter Nietert ſoll angeklagt werden.

Nachdem die gerichtliche Vorunterſuchung in der Angelegenheit
v. Kähne zu dem Ergebnis gekommen iſt. daß der Rjtterguis-
beſizer v. Kähne bei der Niederſchießung des Arbeiters Rietert in
Notwehr gehandelt habe. hat geſtern v. Kähne gegen den Arbeiter
Nietert Sirafantrag geſtellt.

Wucherpreiſe oder Wareuwerte?

Von Ad. Thiele.
Auch der Landbund für die Provinz Sachſen hat nun

der r gignne den Kampf angeſagt für den Fall,
daß zur Beſchaffung von Brotgetreide ein Umlageverfah-
ren in irgend einer Form erneuert würde. Der Kampf
könnte nur geführt werden durch Verminderung der
Produktion und durch Zurückhaltung der Er-

Beides wären Maßnahmen, die angeſichts
es Fehlens genügender Zufuhr vom Auslande die Wirt

ſchaftslage des deutſchen Volkes noch weiter beträchtlich
verſchlechtern müßten. Mag auch für die Drohung der
Landwirte das alte Wort gelten, keine Suppe wurde ſo
heiß gegeſſen, wie ſie gekocht wurde, ſo ſteht doch außer
Zweifel, daß ſchon eine an ſich geringe Verminderung der
landwirtſchaftlichen Produktion nicht nur den ohnehin un
befriedigenden Ernährungszuſtand des deutſchen Volkes
noch weiter herabdrücken, ſondern auch die Preiſe ſteigen
laſſen würde. Es muß deshalb ein Weg gefunden werden,
der die Landwirte von Ausführung ihrer Drohung abhält,

un wenn ſie verwirklicht werden ſollte, unwirkſam
macht.

Die Landwirte fordern die freie Wirtſchaft. Vor
einigen Tagen iſt von mir an dieſer Stelle darauf hinge-
wieſen worden, daß es eine freie Wirtſchaft zur Zeit für
Deutſchland nicht gibt und nicht geben kann, weil eine ihrer
Grundlagen, die Konkurrenz, ausgeſchaltet iſt. Jetzt freie
Wirtſchaft fordern, wo der Bedarf an Waren nirgends voll
gedeckt werden kann, heißt nichts anderes als das Recht auf
e Auswucherung- beanſpruchen Frü-her. als das Ausland billiger produzierte
Agrarier ausgeſprochene Gegner der freien Wirtſchaft. Da
mals ſetzten ſte hohe Schutzzölle für einzuführendes Ge-
treide durch, um ſich die freie Wirtſchaft vom Halſe zu hal-
ten. Die Liebe zu ihr iſt ſomit nicht alt; ſie datiert von da
an, wo ſie ihnen finanzielle Vorteile bringt. Aber dürfen
die Landwirte jetzt über zu geringe Einnahmen klagen
Dürfen ſie behaupten, durch die Verkaufspreiſe würden die
Selbſtkoſten nicht gedeckt? Das behaupten zu wollen. hieße
das erträgliche Maß von Unbeſcheidenheit weit überſteigen.
Die Volksſtimme hat bereits berichtet, daß im Januar und
Februar der Doppelzentner Weizen von 388 auf 610 bis
615 Mk., der Roggen von 275 auf 460 bis 465 Mk. geklettert
iſt. Die Steiger hält noch an. Auch die kühnſten agra-
riſchen Rechenkünſtler werden außerſtande ſein zu beweiſen,
daß die Erzeugerkoſten für den Zentner Getreide voriges
Jahr auch nur einhundert Mark betragen hätten. Welche
Rieſenſummen ſonach bei den jetzigen Preiſen an Ueber-
gewinnen eingeſtrichen werden, ergibt die einfache Rech
nung, daß je 100 Mk. Uebergewinn an einem Zentner beim
Verkauf von 100 Mill. re zehn Milliarden
Wuchergewinn abwerfen. Und es ſind weit mehr als
100 Mill. Ztr. Brotgetreide im „freien Handel“, der keiner
iſt, vertrieben worden, und der Uebergewinn hat weit mehr
als 100 Mk. je Zentner betragen.

Bei den Kartoffeln gelangen wir zu noch phan-
taſtiſcheren Ziffern. Der Erzeugerwert iſt von den Land
wirten mit 15 Mk. für den Zentner angegeben worden.
Hunderte von Millionen Zentnern gelangen zum Verkauf.
Nur ein recht beſcheidener Teil iſt davon zum „billigen“
Preiſe von 25 bis 40 Mk. abgegeben worden an Gemeinden
und Kommunalverbände. Ob bei dem aufreizenden Preiſe
von 200 Mk. und mehr der Landwirt oder der Händler den
größeren Anteil am Wuchergewinn einſtreicht, iſt dem Ver
braucher nebenſächlich. Jedenfalls darf nicht behauptet wer
den, die gegenwärtigen Preiſe ſeien erforderlich, um den
Landwirten die Weiterführung der Wirtſchaft zu ermög
lichen.

Die Reichsregierung darf dem Verlangen auf Wegfall
jeder Umlaoe nicht Rechnung tragen, wenn nicht große Ge-
fahren im Jnnern heraufbeſchworen werden ſollen. Der
allein zuläſſige Maßſtab für die Preisbildung muß der
Waren wert ſein, nicht der mögliche Konjunktur- oder
Spekulationsgewinn. Mit der Geſundung unſerer Geld-
nerbältniſſe ſteht der Preis für die Nahrungsmittel im
engſten urſächlichen Zuſammenhange. Die Landwirte ſoll
ten ſelbſt erkennen, daß ihnen letzten Endes mit der Un-
maſſe von Papierſcheinen nicht gedient iſt. Und zu welchen
Mitteln einſt wird gegriffen werden müſſen, um die zwei-
hundert Milliarden Papiergeld vom Markte verſchwinden
zu machen. ſteht noch ſehr dahin. Schlimm genug iſt es.
daß das Verſailler Diktat bezw. die Zwangslieferung von
Kohlen uns gebietet, unſinnige Kohlenpreiſe zu fordern;
denn Deutſchland darf bekanntlich für ſeine Kohlen von
Frankreich keinen höheren Ertrag verlangen, als in Deutſch
land ſelbſt bezahlt wird. Aber der deutſche Kohlenver
käufer hat wenigſtens den mageren Troſt. daß er mit dem
wahnſinnig hohen Kohlenpreiſe den Reich s
ſäckel mit füllen hilft, dem die 40 Proz. Kohlenſteuer
zufließen, und daß Frankreich für die deutſche Kohle ein
Preis anlegen muß, der ihm unbequem wird und vriellei
zu einer Herab'etzung der Liefermenge führt. Die Wucher
preiſe für Getreide kommen dagegen lediglich den
und den Zwiſchenhändlern zugute: Reich und Volk W
Leidtragenden.

waren gerade die

e



Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat bereits
deſchloſſen, auch das nächſte Erntejahr die Erhebung
einer Getreideumlage zu fordern und zwar in einer Menge,
die den rationierten Jahresbedarf deat. Nach der Stellung-
nahme der Landwirte-Organilationen zu dieſer Frage wird
es darüber z ernſten Auseinanderſetzungen kommen. Ob
es möglich ſein wird, mit einem Ernährungsminiſter wie
Hermes die Umlage durchzudrücken, iſt leider mehr als
zweifelhaft. Das muß die Brotkäuſer und die Gemeinde
verwaltungen erſt recht anhalten, ihre Jntereſſen nachdrück
lich zu vertreten. Die Herſtellungskoſten ſollen im vollen
Umfange Berückſichtigung finden; es ſoll auch eine angemeſſene Profitrate gewährt werden. Das was darüber ſt
iſt vom Uebel. Jede Mark, die über den wirklichen Waren
wert hinaus bezahlt werden muß, trägt zur Verſchlechte
rung der deutſchen Wirtſchaft und zur weiteren Geldent-
wertung bei. Sollte verblendeter Eigennutz bei einzelnen
Landwirten dazu führen, die Produktion einzuſchränken, ſogäbe es dagegen Mittel, die ebenſo einfach vie
wirkſam ſind. Die Regierung darf ſich darauf verlaſſen
daß die große Volksmehrheit hinter iſteht, wenn ſie in ſolchen Fällen her vaſt
zu greift. Auch für rechtzeitige Leferung der lag
mengen müßte beſſer geſorgt werden wie bisher. Es kann
nicht Zufall ſein, daß in beſtimmten Kreiſen das volle Soll
immer abgeführt worden iſt, während andere Kreiſe ebenſo
regelmäßig verſagt haben. Es wäre von Wert, eine Zu
r veranlaſſen, welche politiſche Leitung die
Kreiſe haben. die ihrer Lieferpſlicht nachgekommen ſind und
jene bei denen das nicht zutrifft.

Die Srnährung des Volkes darf nur ſolange der Privat-
wirtſchaft überlaſſen bleiben, als ſie imſtande iſt. ihre Auf
gale zu erfüllen. Das iſt ſie jetzt nicht. Deshalb muß die
Staotsleitung einoreifen. Ueber das Wohl des Einzelnen
geht das Wohl des Ganzen. Das Geſamtwohl darf nicht
unterbunden werden durch die Gewinngier der Jntereſſen-
tengruppen. Der deutſche Arbeiter will nichts geſchenkt
haben er hat aber auch nichts zu ver ſchenken. Er will
jede Ware nach ihrem Werte bezahlen, mag aber nicht

n und Sch'eber obgeben, und einfund Brot für drei Mark und mehr, ein Ei für den'elbenPreis iſt blanker Unſinn. f 4
Preufiſcher Landtag.

Schuldehatten.

111. Sizrng, 9. März, 12 Uhr mittags.,
Die Norelle zum preußiſchen Gerichtskoſtengeſetz, zur

Gebührenordnung für Notare, Rechtsanwälte und Gerichts
oollzieher werden ohne Debatte dem Rechtsausſchuß über
wieſen. Vann wird die Beratung des Kultusetats beim
Abſchnitt Volksſchulen fortgeſetzt.

Abg. Kilian (Komm.) beantragt neben den Volks
hochſchulen auch die Vetriebsräteſchulen zu fördern und in
den Volkeſchulen die Schülerzahl auf 30 u beſchränken,
während ſeiner weiteren Ausführungen richtet Abg. Ka z
We gegen einen Regierungsvertreter einen auf der

ribüne unverſtändlichen Zuruf, der vom Präſidenten
Leinert als „unerhörte Beleidigung“ mit einem Ord-
aungsruf geahndet wird.

Abg. SimonNeuſalz (Soz.)
Der Herr Miniſter bat geſtern ge'agt, daß nur ein halb

Prozent der Lehrer und 2 Prozent der Schüler in keinen
Religionsunterricht wollen. Das ſind noch keine
Beweiſe dafür. daß die Lehrer den Neligions-
unterricht haben wollen. Man ſoll nicht immer
Religion und Religionsunterricht verwechſeln. J erinnere an den Pantbeiſten Goethe und auch an Sie
die hätten keine Volksſchullebrer in einer konfeſſionellen
Schule ſein mögen. Auch der Gründer des Thriſten-
t ums wöre kaum geneigt geweſen. an einer konfeſſio-
nellen Schule zu unterrichten. Unſer Zufkunfts
ideal iſt die weltliche Schule, in der wir nicht aus Feind

Antje Möller.
Roman von

Kurt von der Eider.
(64. Fortſetzung.)

Einige Tage darnach fuhr Andrees das Heu ein. Er war
ſchon in Sorge darüber geweſen, wie er ohne Hilfe das Heu
von dem Wagen auf den Boden bringen ſollte. Als er aber
vorfuhr, ſtand Wiebie ſchon mit der Heugabel in der Hand in
der geöſfneten Luke, um oben die Heuſchvaden in Empfang zu
nehmen und auf den Boden zu befördern.

Ueberall trat ſie ihm jetzt hilfreich zur Seite. 9
Worte flogen mittags über den Tiſch hin und her. Liebevoll
und freundlich blidten ſie ſich in die Augen. Kein Mißtrauen
ſtörte die Freundſchaft.

Die alte Gitta ſaß dabei mit freundlicher Miener, ließ ſich
das Eſſen gut ſchmecken und nickte behaglich ein. Sie ſah nicht
daß in den Herzen der beiden jungen Menſchen etwas wa
geworden war. Kein Ahnen einer kommenden Gefahr befiel ſie.

Der Sonntag kam. Wiebke ſetzte Mutter Gitta die Sonn
tagshaube auf und legte ihr das feine Umſchlagetuch um. Die
Alte faltete fromm die Hände; ſie wußte jetzt, daß es Sonn
tag war.

Am Nachmittag las Wiebke vor. Sie wußte, daß ſie nur
für ſich und Andrees las, und jedesmal, wenn ſie an eine ſchöne
Stelle kam, blickte ſie auf und nidte ihm zu.

Am Abend ſtanden ſie vor der Tür und ſahen in die unter-
gehende Sonne. Wiebke erzählte ihm, daß ſie an jenem Abend
ausgegangen war, die Spinnerin zu treffen.

Andrees ſah ſinnend in die Ferne. Er dachte an Mieken,
ſein fernes Liebchen, das mit ihrem ungeduldigen Herzen ſogeduldig auf ihn wartete. Wie, wenn, er die goldene Sappel

bekäme? Dann könnte er dem Bauern Heiſterneſt abkaufen
und Mieken heiraten.

„Jch möchte es wohl auch mal verſuchen,“ ſagte er.
„Tue es nicht,“ ſagte ſie, „du brauchſt kein Geld, um

glüödlich zu werden.“
Am anderen Abend ſagte Wiebke: „Weißt du, ich möchte ſo

gern mal wieder in den Wald.“ Sie trug ein hübſches, blaues
Kleid und war faſt ſonntäglich gekleidet. So holte auch Andrees
ſeine Sonntagsmütze.

Sie gingen heute von einer anderen Seite in den Wald.Es war heben der Himmel leuchtete in heller, blauer Glut;

unbeweglich ſtanden die finſteren, hohen Tannen, ihre ſchwarzen
Zweigarme anbetend emporgereckt, ernſten Männern gleich, die
verzaubert in blaue Augen ſtarren.

ühlbar and

die Religion den Religionsunterricht den Ge
meinſchaften überlaſſen wollen. Beifall bei den Soz

Abg. Frau Stoffels (Ztr.): Wir begrüßen die Auf-bauſ ule, weil damit endlich die Sperre geſallen iſt, die
die Volksſchule von der höheren Schule trennt.

Abg. Schwarzhaupt (D. V.) tritt für die Beibe-
haltung der Naſſau ſchen Simultanſchule ein.

Damit ſchließt die allgemeine Beſprechung. Es folgt
eine Reihe merkungen zu den einzelnen Titeln dieſes
Abſchnittes.

Abg. Bahlke (Soz.)
bedayert, daß man früher das Syſtem befolgt hat, die Se-
minare in weltentlegene kleine Städte zu legen und ſie
nicht ſchon früher zu höheren Lehranſtalten gemacht hat.
Jhre Aufgabe ſei nunmehr beendet. Für unſere Volks-
ſchüler ſei das beſte Lehrmaterial gerade gut genug, daher
müſſe die neue Lehrerbildung durch die höheren Schulen
und durch die Univerſitäten gehen. Jn der weiteren Ans-
ſprache, an der ſich wiederholt die Abgg. Oelze (Dn.),

Deutſcher Reichstag.

181. Sitzung, 9. März, 2 Uhr.
Der Geſetzentwurf über die Verwendung von Wartegeld

empfängern wird arf Antrag Scheidemann (Soz.) ohne Er-
örterung einem Ausſchuß überwieſen. Es folgt die
zweite Beratung des Geſetzentwurfs betreffend die Aenderung

des Branntweinmonopols.
Nach dem grundlegenden erſten Paragraphen ſoll der Geſchäfts
bereich der Monopolverwaltung nunmehr umfaſſen die Ueber-
nahme des im ergeſtellten Branntweins aus den
Brennerelen, die Herſtellung von Trinkbranntwein, die Einfuhr
von Branntwein aus dem Ausland, die Rein gung und die Ver-
wertung von Branntwein und den Branntvweinhandel.

Abg. Eggerſtedt (coz.).

Die Sozialdemokratie iſt unter dem Eindruck der großen
inanznot des Reiches an die Beratungen der Steuergeſege

erangegangen. Der Republik die nötigen Mittel zum Leben zu
82 dabei die Laſten ſo zu verteilen, daß die wirtſchaftlich

chwachen geſchützt werden, war das Leitmotiv unſerer
Arbeit. Wenn uns das Letztere nicht in dem Maße gelungen
iſt, wie es uns wünſchenswert erſch.en, ſo liegt die Schuld hierfür
in den politiſchen Verhältniſſen Deutſchlands. Unter Berück-
ſichtigung der innerpolitiſchen Verhältniſſe und der außen-
politiſchen Zwanglage müſſen wir manchem Steuergeſetz unſere
Zuſtimmung geben, das ſich hart der Grenze des für uns Erträg-
lichen nähert. Auch dem Geſetz über das Branntweinmonopol

ben wir aus dieſen Motiven zugeſtimmt. Die Steigerung des
ehe um 500 Prozent wird manchem ungeheuerlich er

ſcheinen. ie Entente würde es aber gerade beim Branntwein
kaum verſtehen, wenn die Belaſtung bei uns weniger ſtark wäre
wie in ihren Ländern. Die Regierung hofft aus dieſer Erhöhung
eine Einnahme von 16 Milliarden zu erzielen.

Man hat bei den Beratungen immer wieder Wert darauf ge
legt, das Monopolamt mit dem Privatgewerbe völlig gleich zu
tellen, dem Monopolamt keine Vorzugsſtellung zu gewähren.

ir haben dieſe Gleichſtellung auf das geſamte Gewerbe über-
tragen. Eine unterſchiedliche Vehandlung hätten wir ſehr gern
bei der Beſteuerung des Trinkbranntweins eintreten laſſen. ir
lauben nämlich, daß die beſſeren Liköre eine höhere Be-nene vertragen als die gewöhnlichen Trinkbranntweine
ir müſſen aber einen entſprechenden Antrag fallen laſſen, weil

die Regierung erklärte, daß das kommende Landesſteuergeſetz
dieſe Steuerquellen den Gemeinden zur Erſchließung überläßt.
Die Vertreter der Landwirtſchaft haben P ntreten für eine
Bevorzugung der land wirtſchaftlichen Brenne-
reien ſtets mit dem Hinweis mit Allgemernintereſſen begründet.
Nach dem Verlauf der letzten Tagungen landwirtſchaftlicher Or-
ganiſation können wir uns jedoch der Anſchauung nicht ver
ſchließen, daß ſich die Landwirtſchaft auch hierbei nur von Profit
intereſſen leiten läßt.

Simon (Soz.), Gottwald (Ztr.), Kilian (Komm.),
Herrmann -Friedersdorf n.) u. a. bveteillgen, wer-
den hauptſächlich Fragen auf dem Gebiete der Be'oldungs-
ordnung behandelt. Abg. Kilian fordert die Herausgabe
einer Miniſterialverſügung, we die Schulverbände an-
weiſt, die Verfaſſung in bezug auf die verheirateten Lehre
rinnen zu reſpektieren.

Ausführlich ſetzten ſich die A rdneten Piſchke
8 Volksp.). Herrmann (Du.), König Swinemünde

und Kimpel (Dem.) über die Notwendigkeit und
die Bedeutung der Mittelſchule auseinander.

Es folgt die Beratung der Geſetzentwürfe betreffend
Vereitſtellung weiterer Staatsmittel zur Sicherung dertaatlichen Etronwerſergung im oberen Quellgebiet der

ſer, für den Ausbau der Waſſerkräfte in demſelben Ge-
biet und der unteren Fulda und des Ge'etzes für Bereit-
ſtellung weiterer Staatsmittel für den angeordneten Aus-
bau von Waſſerkräſten des Mains, die nach längerer Aus
ſprache um 54 Uhr auf Freitag 12 Uhr vertagt wird.

Um das Branntweinmonopol.
Der Monopolverwaltung iſt ein Gewerbeausſchuß und

ein Beirat beizugeben. r Redner verbreitet ſich dann über
die Zuſammenſetzung und die Aufgaben dieſer Körperſchaften und
fährt dann fort „Aus den Erträgnſſen der Vranntweinſteuer
ſollen verwendet werden bis zu 16 Millionen zur Verbilligung
der Koſten der weingeiſthaltigen Heilmittel für die minder-
bemittelte Bevölkerung, bis zu 30 Millionen Mark zur Ver
billigung des in öffentlichen Kranken-, Entbindungs- und der
öffentlichen Geſundheitspflege dienenden Anſtalten oder in öffent-
lichen wiſſenſchaſtlichen Lehr und Forſchungsanſtalten verwendeten
Branntwe ns. 30 Millionen ſollen der Bekämpfung der Trunt-
ſucht, der Tuberkuloſe und der Geſchlechtskrankheiten dienen. Mon
kann über die Zweckmäßigkeit, von den Einnahmen eines Geſetzes
gleich ſo und ſo viel Mittel zu beſtimmten Zwecken bereitzuſtellen,
ſtreiten, aber wir haben die unabwelsbare flicht, die Minder-
bemittelten und den Leidenden zu helfen. ir betrachten das
Geſetz nicht als ein r Ganzes, faſt nur als ein
Etappe a dem Wege zum Vollmonopol. Be fall bei den Soz.)

Abg. Schulz -Gahnen (Ztr.): Durch das Geſetz wird die
Mehrzahl aller Jnduſtrien berührt. Durch den Beirat hat die
Oeffentlichkeit und auch der Reichstag ein Kontrollorgan. Der
Entſchl.eßung des Ausſchuſſes. die die Verwertungsſtelle des
Monopols in eine Aktiengeſellſchaft umgeſtalten will, ſlimmen
wir zu. Beifall im Ztr.)

Abg. Korner (Dn.) wünſcht eine r Begrenzung des
Monopols. Der Landwirtſchaft niuß möglichſt im alten Umfange
der notwend.ge Hilfsbetrieb der Brennerei erhalten bleiben.

Abg. Duſche (DVP.) bedauert, daß das Branntwein-monopoigeſetz außerhalb des allgemeinen Rahmens der Steuer
geſetze behandelt wird und wünſcht weitmöglichſte Umwandlung
der Verwertungesſtelle in eine Aktiengeſellſchaft.

Abg. Puchta (Unabh.): Einen Schritt zum Vollmonopol
können wir in dieſem Geſeß nicht erblicken. Für eine ſtaatl ch
Schnapsfabrikation können wir uns nicht begeiſtern. Wir lehnen
dieſes Geſetz ab, da die anderen Steuerquellen noch nicht erſchöpſt
ſind. Der Arbeiterſchaft iſt nur der Rat zu geben, dem Beiſpiel
unſeres Vizepräſidenten Dietrich zu folgen, der, zwar großer
Schnapsbrenner, keinen Tropfen Alkohol genießt und ſich
blühender Geſundheit erfreut. (Heiterkeit.)

Abg. Dietrich- Baden (Dem.): An dem Monopol wird
feſtzuhalten ſein, r auch wir die Umwandlung der Ver
wertungsſtelle in eine Aktiengeſellſchaft wünſchen.

Abg. Herbert-Franken (Bayer. Volksp.): Das Geſetz
bringt namentlich für Süddeutſchland ganz beſondere HärteE.n Sollmeonopoi könnte uns nicht beglücken, es würde ein Schritt

zur Sozialiſierung ſein.
Abg. Geyer (K. A. G.): Wie lehnen das Geſetz ab und be

antragen eine Entſchließung. durch die die Regierung aufgefordert
wird. alsbald einen Geſetzentwurf vorzulegen, der die Herſtellung,
den Transport. die Ein- und Ausfuhr von Branntwein verbetet.

Damit ſchließt die allgemeine Ausſprache. Nächſte Sitzung
Freitag 2 Uhr. (Penſionskürzungsgeſetz, Kapitalflucht. Fort
ſetzung des Branntweinmonopols, Etat des Reichsernährungs-
miniſteriums.) Schluß 6 Uhr.

Andrees ſah zu Wiebke auf, die die Anhöhe hinauf groß
und leuchtend in ihrem blauen Kleide vor ihm herſchritt
und ſich ab und zu nach ihm umſah. Wie ſchön ſie war! Wie
gut die kommende und wieder verfliegende Röte im Geſicht ſie
Ileidete! Welch großmütige Güte in ihren Augen lag

Jetzt waren ſie in dem Walde. Dicht aneinander gingen
ſie und hörten ihren Atem, hörten ihre Herzen pochen. Sie
ſahen ſich in die Augen und erſchraken faſt vor ſich ſelver.

„Wir wollen nach Hauſe gehen“, ſagte Wiebke leiſe.
„Ja, das wollen wir.“
Als Andrees an dieſem Abend zur Ruhe ging, fiel ihm ein,

daß er den ganzen Tag über nicht an ſeine kleige Mieken
gedacht hatte. Er nahm ſich vor, ihr bei nächſter Gelegenheit
einen Brief zu ſchreiben,

„Andrees, erzähle doch mal etwas aus deiner Kindheit!“
bat Wiebke eines Abends, als ſie ihm in der lleinen Laube, die
er hinter der Weißdornhecke zurecht gezimmert hatte, gegen-
überſaß.

Andrees beſann ſich. „Was iſt da groß zu erzählen? Da
war eine alte, grasbew achſene Dorfſtraße, wo die HKühner darauf
ſpazieren gingen, und beinahe ganz am Ende ſtand ein kleines
Häuschen. Von dem Fenſter ſtanden Bonbonhäfen, und in der
Haustür, die war nach der alten Mode da war eine Luke
drin. Aus dieſer guckte manchmal ein liebes Geſicht und nidte
und lächelte und verſchwand wieder. Gerade als wenn die
Sonne mal für einen Augenblick ſcheint. Mitunter tat ſich auch
die Tür auf, und eine kleine Frau trat heraus und lugte
über die Straße und rief: „Andrees!“ Manchmal aber gute
aus der Luke ein alter Mann mit einem Schelmengeſicht, der
lächelte auch, und dann wurde ſein Geſicht voller Falten.
Er drohte mit dem Zeigefinger der rechten Hand; mit der
linken hielt er eine kurze Tabakpfeife. Dann und wann guckte
noch ein zweites Geſicht aus der Luke, ebenſo alt, ebenſo
runzlig, mit derſelben kurzen Pfeife im Munde. Ueber die
Straße hüpfte dann wohl ein kleines Mädchen mit einem
roßen Nähkaſten unter dem Arm. Dazu ſchien meiſtens die

Sonne, und neben dem Häuschen über dem Zaun nickten
rötlich-blaue Syringen und weiße Fliederbeerblüten; ungefähr
ſo war es bei uns zu Hauſe in meiner Kindheit.“

Wiebke ſah mit feuchten Augen zu ihm auf. „Es wird
einem ordentlich warm, wenn du von deiner Kindheit erzählſt.
Ach, Andrees, wenn ich zurückdenke, dann muß ich allemal
frieren. Dann muß ich immer an Schnee und Eis denken, als
ob es nie einen Sommer auf Rethwiſchhof gegeben hätte.“

Er nickte ſinnend. „Ja,“ ſagte er, „ich hatte mir Rethwiſch
hof auch immer ganz anders vorgeſtellt. Meine Mutter erzählte

mir mal als Kind von einem großen Hauſe, in deſſen Fenſtern
ſich der Sonnenſchein verfangen hätte, daß es ausſähe, als
als wäre es innen voll lauter Gold, und ringsum wüchſe hohes

Reth, urnd jeder einzelne Rethhalm hätte eine Stimme und
könnte ſingen. Aber die Lieder, die ſie ſängen, wären alletraurig. S glaube, was die Mutter erzählte, gehörte zu
einem alten Märchen, aber ich konnte es doch nie wieder ver-
geſſen. Als ich dann als Knabe zum erſten Male deinen
Vater ſah und den Namen Rethwiſchhof hörte, machte ich mir
ein Bild davon; ich ſtellte mir dann immer das Haus mit
deng oldigen Fenſtern und den ſingenden Rethwi ſen vor. Als
ich dann ſelbſt hinkam, war alles ganz anders als ich gedacht
hatte.“

„Da war alles finſter und ernſt, nicht wahr?“
Er nickte.
„Aber du ſagſt, du haſt meinen Vater ſchon gekannt, als

du noch Knabe warſt?“
„Ja, er war einmal bei meiner Mutter in Jmmſtedt, das

war vor vielen Jahren; aber ich weiß es noch, als wäre es
geſtern geweſen.“

„Ach, wie ſonderbar das iſt! Du, wie ſieht deine Mutter
aus?“

„Sie hat braune Augen wie ich und hellgoldenes Haar, ich
meine gelbes.“

„Nein, ich meine ob ſie nett iſt?“
„Nett? Sie iſt ein Engel.“
„O, Andrees, wie reich du biſt.“
„Arme Wiebke!“
Er ſah ſie an. Zwei helle Tränen zitterten in ihren Augen.

Er reichte ihr die Hand über den Tiſch hinweg, und ſie legte
ihr weinendes Geſicht hinein.

Ein großes inniges Mitleid erfüllte ihn. „Wiebke,“ rief er,
„weine doch man nicht.“

„Jch bin ſo verlaſſen“, murmelte ſie, „kein Menſch auf der
Welt hat mich lieb.“

Er tröſtete ſie, wie man ein trauriges Kind tröſtet. „Sei
De bat er, „ich habe dich lieb. Ja, gewiß, ich habe dich
ieb.“

Sie lehnte ihren Kopf an ſeine Schulter, und er ſtrich ih?
übers Haar, und als ſie dann endlich, ſich an ihn ſchmiegend,
aufhörte zu weinen, küßte er ſie auf die Stirn, wie man ein
gehorchendes Kind zum Lohne kußt.

Als ſie ihn dann zärtlich anſah, dachte er an Mieken,
erhob ſich und ging unter einem Vorwande ins Haus.

Wiebte blieb allein. Sie ſah ſtill vor ſich hin und errötel
unter ihren Gedanken.

Gortſetzung folgt.
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v u „geſüſchte Geheimdolmmnent“ der

Reichsgewerlſchuſt.

der Reichsgewerlſchaft deutſcher Eiſenbahner wird uns
jeſchrieben:arie einigen Tagen verbreitete das „Berliner Tageblatt“

ine Meldung über „Die Geheimverordnungen der Oberſten
Streilleitung“ während des Eiſenbahnbeamtenſtreiks. Darin
wurde ein Dokument veröffentlicht, das als die „Richtlinien
für die Durchführung eines Generalſtreils auf der Eiſenbahn“pezeichnet war. Dieſe ſogenannten Richtlinien enthi lten aus

hrliche Angaben über Sabotage, Verwendung des Perſonals,
Transport Bewaffneter, Verhalten gegen das Publi-
um, Terror, Unterſtützungsgelder, Geheimorganiſation und An-
peiſung über das Verhalten der Mitglieder der Streikleitung.
Die ganze Sache war durch geheimnisvolle Akten
zeichen und ein beſtimmtes Datum glaubhaft zu machen
erſucht und verfolgte offenbar den Zweck, die beendete große

Bewegung der deutſchen Eiſenbahnbeamtenſchaft noch
träglich zu verdächtigen. Offenbar ging die Meldung von
einer Seite aus, die ſchon

während der ganzen Dauer der Eiſenbahnerbewegung
dem „Berliner Tageblatt“ Tartarennachrichten ähnlicher Art
hatte zukommen laſſen, deren Wirkung man leider auch in
der übrigen Preſſe feſtſtellen mußte. Auf dieſe Weiſe iſt die
öffentliche Meinung ſyſtematiſch irregeführt worden und es
muß mit Bedauern feſtgeſtellt werden, daß dadurch die un
vermeidliche Spannung zwiſchen den kämpfenden Ei
ſenbahnbeamten und dem Publikum in unnötiger
Weiſe verſchärft worden iſt. Denn bei ſachverſtändiger
Berichterſtattung hätte auch das Publikum einſehen müſſen
daß der Kampf der Eiſenbahner in jeder Beziehung dur
zeiteſtgehende Rückſichten auf die Allgemeinheit ſich aus-

zeichnete.

Wenn nun noch nachträglich eine große J wie das
„Berliner Tagebklatt“ ſich dazu hergibt, durch Abdruck eines
zweifellos gefälſchten Dokuments weitere Verwirrung in das
Publilum zu bringen, ſo ſehen wir uns veranlaßt, demgegen-
über folgendes feſtzuſtellen:

„Das ganze, vom Berliner Tageklatt“ in der Morgen-
ausgabe des 3. März d. Js. abgedruckte Schriftſtück iſt

von A bis Z frei erfunden.
einem Mitgliede des geſchäftsführenden Ausſchuſſes die

Bezeichnung „Oberſte Streitleitung“ hat es ebenſowenig wie
die Bezeichnung „Generalſtreil“ bei uns gegeben iſt eine

eile dieſer angeblichen Richtlinien bekannt geworden. Mithin
nuß das ganze Dokument falls ein ſolches über-
haupt exiſtiert außerhalb der Reichsgewerlſchaftslei-
tung von unberufener, wenn nicht za von bösvwilliger Seite
zu durchſichtigen Zwecken angefertigt worden ſein.

Es iſt alſo unwahr, daß von der u elitung überhaurt irgendwelche Sabotage-Richtlinien heraus
gegeben worden ſeien.

Es iſt ferner unwahr, daß der „Transport Bewaffneter“
von uns irgendwie in Erwägung gezogen wäre. Wahr iſt viel-
ehr, daß die Reichsgeweriſchaft ebenſowenig Richtlinien für

die Ausführung von Transporten Bewaffneter wie für ſonſtige
ransporte während des Streils ausgegeben hat und daß ſie

it „Bewaffneten“ niemals und nirgends Beziehungen irgend
welcher erdenllichen Art unterhalten hat oder an derlei aben-

RNotſtandsarbeiten ſind auszuführen, um den und dieSicherung des Bahneigentums und der Vahnanbcha zu er

möglichen.“ Weiter ſteht dort: „IJrgendwelchen Verwicdelun-
r mit Militärorganen oder mit Krakeelern aus dem Publikum
t aus dem Wege zu gehen.“ Und ſchließlich: „Gegen wilde
Naßnahmen und Sabolage iſt einzuſchteiten.“ ie man aus

dieſen klaren und völlig eindeutigen Beſtimmungen den Willen
zur Sabotage, die Abſicht bewaffneten Widerſtandes oderirgendwelchen Terrorismus gegen Kollegen und Publikum ſchlie-

ßen kann, bleibt ein Geheimnis der Verfertiger ſolcher Doku
mente, die eine anſtändige Preſſe zu verbreiten ſich häten ſollte.

Die in der Zuſchrift erwähnten und im „Berliner Tageblatt“ veröffentlichten Richtlinien waren der ſoglaidemoltatiſchen

Preſſe allgemein ſo albern vorgekommen, daß ſie überhauptnicht davon Notiz nahm oder ſie ſofort als unwahrſcheinlich

Dezeichnete.

Weitere Beſchuldigungen gegen Hermes.

Strafantrag gegen die „Freiheit“,
Die „Freideit“ ſetzt pte ihre Beſchuldigungen n den

Reichsernährungsminiſter Dr. Hermes fort. as unabhängige
Zentralorgän uptet, Dr.a ermes habe als Gegenleiſtun rdie billige Weinlieferung dem Trierer Meere l J
Zucker zugewieſen, trotzdem die Reichszuckerſtelle dieſe ZuJe nicht i erforderlich gehaifen habe und

nlicher Art in früheren Fällen abgelehnt worden ſeien.
uch ſei entgegen der bisherigen Praxis Preußens Mitbeſtim

ebereinſtimmung mitmungsrecht aus geſchaltet worden.
zu der Andem „Vorwärls“ erklärt die volksparteiliche „Zeitirräx v daß, nachdem Dr. re n die „Freiheit“

trafantrag geſtellt hat, ſein Fall in erſter Linie eine An
gelegenheit der Gerichte geworden ſei.

Kein Wechſel im Verl'ner Polizeipräſidium.

Genoſſe Richter bleibt.
Jn einigen Berliner Zeitungen waren in dieſen Tagen Mit

teilungen über einen Erſatz des gegenwärtigen Polizeipräſidenten
Richter durch einen namentlich genannten, anderen höheren
preußiſchen Beamten erſchienen, die, als amtlich auf ihre Un-
richtigkeit hingewieſen worden war, wenigſtens inſofern aufrecht
erhalten wurden, als behauptet wurde, daß jedenfalls die Ab-
berufung des Polizeipräſidenten Richter unmittelbar bevorſtehe.
Der amtlich Preußiſche Preſſedienſt teilt hierzu nunmehr mit,
daß auch dieſe Auffaſſung falſch ſei, und daß an der hierzu allein
zuſtändigen Stelle nicht die Abſicht beſtehe, einen Wechſel im
Berliner Polizeipräſidium eintreten zu laſſen.

Wltſchaft.

Große Lankverluſte
An der Berliner Börſe führt man die Kursſteigerung

der Deviſen in den letzten Tagen darauf zurück, daß große
Baiſſeengagements gedeckt werden mußten. Jm Zuſammen
bang hiermit S Gerüchte über bedeutende Verluſte
Weſtdeutſcher nkinſtitute um. Dieſe Notdeckungen ha-
ben offenbar ihr Ende erreicht. Jnfolgedeſſen war die
Tendenz des Deviſenmarktes heute bedeutend ſchwächer.
Amtlich notierte Kabel Neuyork 250, London 1097,50,

Porteinochcichten.

Die Konferenz der ſozialdemokratiſchen Redakteure.
Die politiſchen Redakteure der Parteipreſſe traten am

Donnerstag gemeinſam mit dem Parteiausſchuß im Reichs
tag zu einer Konſerenz zuſammen. Genoſſe Hermann
Müller vom Parteivorſtand referſerte über die augenblick-
liche Se Situation. Er warnte vor einem allzu gro
hen Optimismus in bezug auf die Konferenz von Genug,
ging dann ſehr ausführlich auf die Steuerberatungen ein
und zeigte, wie ſchwer die Fraktion zu kämpfen hoatte, um
für die Arbeiterſchaft das Beſtmöglichſte aus den Geſehzent
würfen erauszuholen. Bei der Beſprechung der Frage der
Polen oalition wies Genoſſe Müller ſehr entſch eden die
Behauptung zurück, die Partei laufe der deutſchen Volks
partei ſehne den Tag herbei, an dem ſie ſich mit
ihr in die Regierungsgewalt teilen könne. Auch die in Aus
ſicht ſtehende Präſidentenwahl zog er Müller in den
Kreis ſeiner BVetrachtungen. Er ſtellte dabei feſt, daß die

rtei zu dieſer Frage noch nicht Stellung genommen habe.
n der ſehr ausgedehnten Debatte kamen Redner aus allen
ebieten des Reiches zu Worte. Faſt alle Redner billigten

die Politik des Parteirorſtandes und der Reichstagsfrak
tion. Den Schluß der Konferenz bildete ein Bericht des
Genoſſen Otto Weis über die Fünfländerkonferenz in Frank-

h ſſſet Welt.
Her todbringende Eturm.

Bei einem orkanartigen Sturm ſtürzte in Brüſſel am Mitt
Be eine entwurzelte Ulme auf einen Straßenbahnwagen. Zwei
Perſonen wurden getötet. Jn dem Vororte Linn ſtürzte ein Kamin
in einen Fabrikraum, wobei zwei Mädchen getötet wurden. Jn
Erkrath blies am gleichen Tag der Sturm eine Mauer der kürzlich
durch Brand ken zerſtörten Chamottefabrik um. Sie ſtürzte
auf eine Arbeiteraufenthaltshütte und begrub 12 Arbeiter unter
ſich, die in der Hütte Mittagspauſe hielten. Acht Arbeiter meiſt
Familienväter, konnten nur als Leichen geborgen werden. Von
den übrigen vier ſind zwei ſchwerverletzt worden und der eine von
ihnen iſt ſeinen Verletzungen auf dem Transport ins Krankenhaus
erlegen. Die letzten beiden wurden leichter verletzt.

Der Tote im Reiſekorb.
Der in Leipzig ermordete Mann, deſſen i man kopflos

in einem Reiſekorb fand, iſt der Händler und Kürſchnermeiſter
Conrad. Die Ermittlungen der Kriminalpolizei haben nun auf
die Spur des Täters geführt. Jn der Ewaldſtraße 18 in Leipzig
Volkmarsdorf wohnt die Witwe Berta Hoffmann, die den Er-
mordeten näher kannte. Frau Hoffmann hatte mit dem Ermor-
deten öfters geſchäftlich zu tun. Sie wurde am Mittwoch frih als
der Täterſchaft oder Mitwiſſerſchaft verdächtig feſtgenommen und
in das hieſige Polizeigefängnis eingeliefert. Die Frau gab bei
der Vernehmung an, daß Conrad mit ihr einen Kauf'über ein in
Lindenthal liegendes Grundſtück abgeſch'oſſen habe. An dem Tage,
an dem dies geſchehen ſei, habe ſich in ſeiner Begleitung ein zweiter
ihr unbekannter Mann befunden. Nach Abſchluß des Kaufes habe
Conrad über den von ihr empfangenen Betrag von 33 000 M.
eine Quittung ausgeſtellt. Conrad und der Unbekannte hätten
bei ihr zum Abendbrot bleiben wollen. Als ſie von einigen Ein
käufen dazu wieder zurückgekehrt ſei, wäre Conrad nicht mehr an
weſend geweſen. Der Unbekannte hätte mitgeteilt, Conrad köme
bald wieder. Es ſei aber für ihn inzwiſchen eine ſchwere Preſſe
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n 50, abgegeben worden. die er ſogleich in den Reiſekorb, den er in deren euerliche Hirngeſpinſte auch nur im entfernteſten einen Gedanken Holland 9575. An der Effektenbörſe trat ebenfalls eine kräf- Wohnung gefunden habe, gepackt habe. Er habe ſie gebeten, dieſen
ie ganze verſchwenden gedenkt. Unſere Organiſation iſt eine reine kige Abſchwächung ein, die teils mit den erwähnten Ge Korb mit der angeblichen Preſſe aus dem Hauſe zu bringen. Sie
e vaten Pewerk ſ,chaft im abſoluten Sinne di.ſes Wortes und weiſt rüchten und teils mit der Geldknappheit zuſammenhängt. habe am Freitag den Korb zu ihren Bekannten nach Plagwitz 44
en Kräf- erartige beleidigende Unterſt:llungen auf das entſchiedenſte ebracht und dort im Keller eingeſtellt. Von dort habe ſie ihn aufbend des Murück. Unwahr iſt ferner, daß ein poli;eimäßiges Verhalten eran aſſung des Unbekannten nach dem Hauptbahnhof gefahren,
deutlich. Plegenüber dem Publikum oder die Anwendung von Terror Lockerung der Ausfuhrkontrolle? n i e h Mige m Tr

emrfoh i e ugenvernehmun eifr r ungen degen i rin r on r e n Wie die „D. A. Z.“ hört, ſteht die Aufhebung der Kriminalpolizei haben immer mehr Belaſtungsmaterial gegen diene Poli zaftsbokument iſt ein dre ſter unerh er z Stelle des h für die Ueberwachung der Hoffmann zutage gefördert. Der Kopf des Ermordeten iſt bisher
entrens und wir werden im Falle ſeiner Weiterver reitung gegen e Ein und Ausfuhr bevor. ie Geſchäfte gehen auf die Zoll noch nicht gefunden worden.

dafür Verantwortlichen die entſprechenden gerich. lichen Schritte verwaltung bezw. die Reichsfinanzverwaltung über.

nacht zum inleiten. Brennende Grube. Jn Helſenkirchen brach infolge des orkan-der Col Im übrigen weiſen wir darauf hin, daß in den von der artigen Sturmes auf der Zeche Mont Cenis in Herne ein Zue raubten gentralſtrei leitung herausgegebenen „Ausführungsbeſtimmun- Handelsvertrag zwiſchen Deutſchland und Jugoſlawien. r der e Der ausfließende Teer ent
wurden en zur Durchführung von Dienſt- bezw. Arbeitseinteilung i Rei der E f ei zündete ſich. Der Brand griff guf die Kokerei über. Der ange

r iſenbahnen“ die i Laut „D. A. Z.“ iſt dem Reichsrat der Entwurf eines richtete Schaden wird auf drei bis vier Millionen Mark gefhätzt.Paul Dorf auf den Eiſenbahnen“, die in 30000 Exemplaren im Lande Ge'etes über einen vorläufigen Handelsvertrag zwiſchen
ch im verbreitet waren, und die als dem deutſchen Reiche und Jugoſlawien zugegangen. Das a g x für e e und Gerſen

t 11 V. Pau me l fü ales. Ge id perte einzige offiziell Richtlinien zu gelten haben, Abkommen ſtellt das Ergebnis longgter grr r ſwaftllches: Paul Tä l mer fur Propſthetler ine Auemees.
Franz Liſt PPenau das Gegenteil von dem ſteht, was das oben bezeichnete gen dar, die erſt vor einiger Zeit in Belgrad zum Abſchluß Karl Garbe, für Anzeigen und Verlag Wilhelm
it ſahne PPokument behauptet. So heißt es darin z. B. wörtlich: gebracht wurden. Herzig, ſämtlich in Halle.

zjdon Tuberkuloſe, Ahma,nt. Wei Lungenleiden, Ken ſeete Machruf! I 5 a eder Hhetnehmer wen wer
gten Ver W. ahen onſtigen ſchweren E krankurgen der Atmrnags r enthölt u Sten. Von oane ſchaffi rn Am 9. März versohied durch ein Kurzer, übersichtlicher, cher Form das n J eh hri ad e Ka e er der aſige Hinen crichwindon tragsches Geschick das Magistrats- z Wirtschaftliche y I R I r e
Mark und Auswurf läßt nach und J gari gen Baz len werden mitglied z e en S W et ernichtei. Mit e ro Er it J r obt. ärtlich. 4 S Z.Bau einer dung u yſohien, Zahl Znerttennungen. Preis 50 t 2 Ardeitnehmer- Ia h I e cherierp 2 a
immer und oppelflaſe e 55 Mk. Nur u beziehen durch die Vymphen- erlaß einet urgeApotheke, München Rymphenburg, I. 150. r 2 7 2 e e8 ar

ers Schnel Wir betrauern in ihm trotz seinern für der e kurzen, nahezu einjöhrigen Tätigkeit n eben Trren in Kohegiume ergebenon Alarw amilien Nachrichten. J einen allzeit hilfsbereiten, fieissigen en r kngesteinen, Praktikern,und gewissenhaften Beamten In seinen Wirtschaftlern aller Gewerkschaften undr ihm uünterstellten Dezernaten wirkte er 2S a r m mit aufopfernder Hingabe zum Wohile Parteienr m r Ersotzt eine gams otspioligo bidlo netsuchte mit allen selnen Kröfton an

Nachruf.der S der Linderung der re 7 z Umlang 240 Seſten. Preis nur 15.00 MK.jt dere auf dem Gebiete deser Am 9. Marz starb plötzlich und Fr wee mitzuarbeiten. Sein Buchhandlung Volksstimme
nz beſondet gänzlich unerwartet unser Parteigenosse jederzeit gleborones r wo leigte, ärdiges Wesen sowie sein ruhiger 4e Wenſchee 2 Charavter sjchern ihm eſo deuerndes 9 Gr. Virichstr. 27
uf vie du Ktadtrat 10 e Andenken WW wrch 2 Eisſeben, den ſ0. Mörz 1922.

vo eerrrrreeeeeee x ez Siedlun Wir verlſeren in ihm elnen Genossen, h Shaft fall J der sich bemüht hat, in seinem schweren Das Stacwerordnofen Kollegium Kaufgeſuche S

z in die R Seruf als Dezernent qes Wohnungsamtes mee 91 SBergrig j den sozialistischen ldealon gerecht zu Mandoline en e ſt e

en. Es werden. 4 4 Sehung weil in Ehron eder Laute Häute, Wollehu en werden sein Andenken ws Tu. D. m Tréſs an Noßhaare uſw.
kaufen zu Höchſtpreiſen

Sarzerzee 6Gebl. Dangioun,
und Meilen Fiſcherplan 2.

h Hirſch, e
V St 104 an d. Exp. d. Ztg.

Ich kaufe
getragene und neue

Eisleben, den 10. März 1922.

Wer kubben u
T

ühl, e i
dere Rie

früh ſt
3



Das einzig daſtehende Werk
unter Mwirkung von Dr. M. Ende.
menſchlichen Körpers
Unfruchtbarkeit des Weibes. Schwan er ſchaft

krankheiten

a Sonnabdend, den H. Möärz, 7 Unr,
Morxarts ael

Deutsche Balladen

Ut nMur n Gra Strachwitz. F. Fouque, Wez v. ndorff. S. Kloerss, M. Geisslier
W. dehm u ä.s rtes i. bie de Hothan.

Zur Konfrmation
decken Sie Ihren Bedark ane Uhren und Gold waren

Amand Weiss,
Kleinschmieden 6.

J Sie kaufen dort anerkannt gut u. billig!
Spezialität-

Trauringe (modemefassons)
333, 585., 750 und 900 gestempelt.

m Z 2d

Kieler Fischbörse.
feinste Tafel-Margarine 4

Pfund

Bauernkäse 3e Stück 1.30 1.70Bücklinge
Pfund

nur Steinweg 19
yweeen Bekanntmachungen Halle n. 6.

Vergebung
der Schloſſerarbeiten zum Ausbau des Südflügels,
Weſtflügels und des Kornhauſes der Unterburg Gie-
bichenſt in am 17. März 1922. vormittags 10 Uhr
Rathausftr. 6, Zimmer 106. Verdinoungsunterlagen für
2 Wk. im Baubüro der Unterburg erhältlich.

Halle, den 9. März 1922.
Städtiſches Hochbauamt.

Ausſchreibung.
Die Vequlierung und Umpflaſterung der Bee-

ſener Siraße zwiſchen Bugenhagen- und Huttenſtraße
oll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote find bis
Donnerstag, den 16. März 1922, vorm. 11 Uhr,

im Magiſtrats-Büro l. Zimmer Nr. 23 des Wagegebäudes,
einzureichen, woſelbſt die Bedingungen nebſt Zeichnunden
aus liegen und auch die Verdingungsanſchläge gegen Er-
ſtattung der Unkoſten in Höhe von 2 Mk. entnommen
werden können

Halle, den 8. März 1922Städtiſches Tiefbauagamt.

Stellen finden.
Lohnende Nebenbeſchäftigung

findet geeignete Frau in Falkenberg zum Sonnabends
und Sonntags Gäſtebedienen.

Meldungen an Arbeitsnachweis Falkenberg, Bez.
Halle. im Gemeindeamt.

Maurerfür hieſige und auswärtige Bauſtellen werden ſofort eingeſtellt

Carl Lingesleben, Baugeschäft
Halle a. d. S. Dryandaeorstrasse 34.

Wichtig für alle Leſer der „Volksſtimme

i

Sonnab den 11 März
Anf. 7 Ed. n 10 Uhr

Mignon
Oper v. A. Thomas

Sonntag neochm.

Die Annalise
Sonntag abend

Der Schlcksalstag

Operetten-
Theater.

Allabendlich 7 Uhr.
Nur noch 3 Aufführg.

Der Traum
vom Glück
Pfefter Wil Schur.

Sonntag den 12. März.
nechm. 3U r kl. Preise.
Zum letzten Male:
Hollandweidenen,

Abends 7 Uhrzum letzien Male:
Der Traum vom GiUck.
Kasse ab 10 Tel. 6183
ununterbrochen geöftnet

s J

2 re

Kramers

Konzerthaus

Delitzscher Str. 2
am Riebeckplatz

Uberdayerlsche;

banern kabarett

Herren-
Ausstattungen

Handschuhe.
Wollwaren,Strumpl-,Lederwaren,

Splel waren.
Dauerwäsche.

G. Liebermann
Gelststr. 42.

Große Auswahl

Fahrrädern
Erſatz u. Zubehörteile

Gummibereifung
empfiehlt

P. Krauſe,
Kleine Ulrichſtraße 18
(hinter Pottel Broskowski).

kecselhmle,
erfahrenin der evarat-r

von Lokomotivkeſſeln,
tüchtig und verläſſig,
von hieſiger Braunkohlen
grude zum ſofortigen Antritt
geſucht. Angebote unter V.
St. 108 an die Exp dieſer
Zeitung.

Ehrlicher
Hansdiener,

zirka 18 Jahre alt, Lird
geſucht.

Graf Markt 11.

Empfänhnisverhütung.
Geſchlechts eben des Weihes

Frauenle den wiw. gehört in jede Familie

Jn großer Auswahl finden Sie in prima

kern ung nach Maß
und höher.

D.

Domplatz 9

Lumpen, Papierabfälle, Zeitungen,

W u t

zahlt die höchſten Tagespreiſe für

u

netto.

Am beston und billigsten Kaute ich meinen

Konfirmanden-
Alte Abſchlüſſe, billige Preiſe.

haltbaren Stoffen, guter
Verar eitung, eleganten Schnitt:

Konfirmanden- Andre Man u. war Cherio', 2-relt, 350 M.
S mine in lu Cdevio! prn Qual'ät

k

anfirmanden-Anöne In Bukvvin, u. 2

öutirmänen-“mräge In b. Kammyarn- an I un

Moritz Rosenthal,
Leipziger Strafe 1 (im alten Rathansag).

Bücher, Felle,

ANZEIGEN
in der

VOLKSSTIMNME
bringen dem Ge-
schäftsmann die
Erweiterung

des Kunden-
kreises und
Erhöhung

des
Umsates.

Jeder kauft
Kaffee Kakao TeeSchokolade: Gewürze

Waschartikol
preiswert und gut bei

Otto Zornschein,
G. m. b. H.,

Halle, Mittelstraße 21.

Ale wie Adde

ſowie
gute Federbetten

billig zu verkaufen.
Frau Thormann, Spitze 13

ohne tr

Hasslo Gold
3833 585 750 1. 900

gestempen
m anen Weſten o. ver
zehtedenen Freislagen

am lager

Colcscharnler

Hermann
Schlucditx

Mersedurg
Rleine Kitterste

Laien v. V. Feiller ſen.
cht geboten wurde, unter vielem anderen enthaltend Bau des

Geſchlechtstrieb. Befrucht ing. Zeugqungsun fähigkeit des Mannes.
Verlauf der Geburt in den verſchiedenen Lagen. Wochenbett. Säuglingepflege. Kinder

Pre's gebunden Mark 49.

4 Ausſchneiden, aufbewahren!
Erſcheine nur einmal!13. Aufl.) mit 274 Naturasbildq. „Die Enttehung, Entwicklung u. Geburt des Menſchen“ für Studierende, Aerzte. Hebammen u. erwach',

Dr. A. Foerg, Dr. A. Martin und Geheimrat Hr. Weisbrod. ein Werk. wie es noch n
Das weibliche Becken vor, während und nach der Schwangerſchaft

Störung derſelben.
Wöchnerinnenvflege S veidenſpälungen.

Beſtellzettel.
E. Frigg. Magdeburg H 1. Bandkr.
Senden Sie das Buch Die Ent.
wicklung d. Menſchen f. Mk. 48.
Vorto exfra Unter Nachnahme

Name u. Stand
Ort, Straße Nr.

Sämereien t

Röb en. Haro t n. Möhr-
alat, Pflückſalat,

Boden, da wertvo es F
ſehr zu

R

Porre,Rabinschen Spinat. Mangold. Tomaten Zwiebeln,

Bohnenkraut Ma'ſoran

Futterrüben, Grasſamen
Rotklee, Luzern Eſparſette, Jn tarnatklee

Saat-Perl-Mais
derſelbe rei't vollſtändig aus cedeiht in jedem

Sommerblumen
für Schniſt, Raden Beete, Balkons uſw,
Gartengeräte. Ungeziefer-Vertilgungsmittel
Baſt, Hießkannen. Düngemittel, Torfmull,
Baum- und Roſenpfähle, Kleingarten-Säe-

maſchinen uſm. uſw.
Berlang n Sie koſtenfrei Preisverzeichnis.

Max Krug,
Talamtſtraße 3 (am Halmariut). Fernruf 5562.

Buſch, Stan en und Puffbohnen. Erbſen Gurken,
Kerbis Blumenkohl. Weißkoh'. Rotkohl. Wirſing.
Nſenfohl, Blätterkohl. Kohlravi. Kohlrüben Note

n. Vadies Ret ich. Kop
Veterſilie Sellerie,

ühmnerfutter, iſt d r Anbau
emp ehlen.

kü z

Halle S.,

TSurro dauerhafte

11

I

sehv preiswert bei
Hugo Krasemann,
Leder-Spozialgesch.

i

Bruchbvänder
Senkfus-Eintagen

Geradeha ter usw.

Fr. Speer, S
Große Ulrichstraße 63.
Lieferant sämtl. Kranken-

kassen.
r

Auf Abzahlung!

Anzüge für
Herren und Burſſhen,

Mannfakturwaren,
Gardinen,

Möbel, Spiegel und
Polſterwaren.

Carl Raſemann,
Alte Promenade 35 I.

e.
Schul-

tornister
zu bekannt billigen

Preiſen bei
Friedrich Pietsch,

Sattlermeiſter.

menau

ſfwhrrauhr

Aplge

nur aus echten
blauen

Cheviot Qualitäten
auch nach längerem
Tragen noch echt in
Farbe und tadellos

im SHitz.
un eigene fadritate,

leshal un

Beachten Sie bitte
meine Schaufenster,
auch ist die Besich-
tigung meiner Läger

ohne Kaufzwang
gern gestaettet.

lehringe Kleidung
für alle Seruſe.

Julius
hammerschla

36 6r. Ulrichstr 36

X

Schülermützen
kaufen Sie am beſten in der

Mühtenfabrik bei

J. Kaliga, u
c

Wir Wollen mit unserem heutigen Angebot unserer Rundschaft

Aussergewöhnliches bietenr In allen Abteilungen erwore er billige Angebote.

e T e 4 u 5 aus ſtreiftem Gingham 50Lohakion n an 45 ſamen emden c nen grte 69*) Blusen-Sehürzen le S nen 182
HBiaganstroifan len Miſten o 562 Heinkleider S. S. feolant and gso] Wjener-Sehürzen bunten erf 49

te Jo ekstroiſen en 3ntk e 39 Üntertailien ganz aus Stickerei 22 Kinder-Sohürzen r d e
it lPopeline h ew biet. i acht. Farben. ten I Sfſokerel-Unferroot e Sieg Damen. Jaschentüeher h a 4

Eolienne bein S 220 Damen- Taschentücher T. ger Kurdel sne glanzr. Qual eter 250.0 75Korsetts f, Konfirmandinnen e. 44 ülerren- Taschentücher g. g“
Kincter und 5portwagenim 2. S. ock in großer Auswahl zu billigſten Preiſen. Damen -Korsetts Ara 1 nge Form 95.00

75Seheibengardinen Aegepeßt, weigz n. ereme St.

Querspitze e Oualust
Gardinen breite Ware

Oberhemden „ardig

Breito Selbs:binder

Hosenträger um
7 7 7 2 7

Weter 4*

Waseh-Kernseife ngege 2ere G Blumen-fettseife
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ArbeiterJugend. Gruppe Zentrum: Heute abend
findet im Mozartheim, Weidenplan, ein ſehr wichtiger Vor-
trag des Genoſſen Albanus über die Entwicklung der
gewerblichen Betriebsformen ſtatt.

Für die Lehrltnge der Kleinmeiſter in der Metallinduſtrie
findet heute abend 77 Uhr im Volkspark eine vom Metall-
arbeiter- Verband einberufene Verſammlung ſtatt.

Der Vorſtand.

Halle und 6uullrelvorte.
Halle, 10. März 1922

öltzung des Haushaltausſchuſſes.

Erhöhung der Hundeſteyer.

Der Magiſtrat fordert in einer Vorlage die Erhöhung der
Hundeſteuer von 100 auf 300 Mk. für den erſten und von 300
auf 500 Mk. für den zweiten Hund. Der Ausſchuß ging weſentlich
über die Vorlage hinaus und ſetzte die Steuer folgendermaßen
feſt: 500 Mk. für den erſten und 800 Mk. für den
zweiten Hund. Die Zwingerſteuer wird nach dem Magi-

auf 600 Mk. für die erſten drei Hunde und 150 Mk.
ür jeden weiteren Hund feſtgeſetzt. An dieſen Sätzen wurde im

Intereſſe der Raſſehundezucht nichts geändert. Jm Ausſchuß
herrſchte die Meinung vor, daß die Hundeſteuer noch am leichteſten
getragen werden könne, da hiermit in der Hauptſache ein Luxus-
bedürinis getroffen werde. Für notwendige Wachhunde wird auf
Antrag Steuererlaß gewährt bei einem Einkommen bis 40 000 M.
(bisher 18 000 Mk.); ebenſo für Blindenführerhunde uſw. Berech
tigten Bedürfniſſen wird hierdurch Rechnung getragen.

Die Entſchädigung für die Beiſitzer beim Mieteinigungsamt
ſoll von 3.50 Mk. auf 7 Mk. für die Stunde erhöht werden, Min-
deſtſatz 14, Höchſtſatz 24 Mk. Die Neuregelung tritt am 1. März
in Kraft. Jnfolge Gewährung von Ueberteuerungszuſchüſſen
an Beamte, Angeſtellte und Arbeiter in Reichs und Staats-
betrieben muß für die Stadtgemeinde dieſelbe Regelung getroffen
werden. Die Beihilfe beträgt für das Vierteljahr pro Kopf
312 Mk. 50 Pfg. An jährlichen Mehrausgaben entſtehen dadurch
ca. 3 Mill. Mark. Die Vorlage wurde angeommen. Für die
Entnahme von Waſſer aus der ſtädtiſchen Leitung wird vom 1. 4.
ab ein Preis von 1.80 Mk. pro ehm feſtgeſetzt.

Für Verbeſſerung und Erweiterung der Gasgewinnungs-
anlagen im Gasvwerk ſoll eine re Anleihe in Höhe von
1850 000 Mk. aufgenommen werden; ebenſo für Betriebsverbeſſe-
rungen im Waſſerwerk eine ſolche von 1.650.000 Mk., beide An-
leihen ſolln aus Erſparniſſen im Betriebe in je fünf Jahren ge-
tilgt werden. Auch dieſen Vorlagen wurde zugeſtimmt.

Schwurgericht,
Wegen Notzuchtsverſuch, begangen an einem Dienſtmädchen

auf einem Felde bei Pansfelde, wurde vom Schwurgericht der
Maurergeſelle Friedr. Kraft aus P. zu 6 Mon. Gef. verurteilt, die
bei 3jähr. Bewährungsriſt ausgeſetzt werden.

Straſkammer.

Ein netter Pflegevater. Schwerer Diebſtahl. Tariffeind
licher Arbeitgeber und kaufmänniſche Saufgelage.

Dem Fleiſchermeiſter Max Marggraf, Teutſchenthal,
hatte die Gemeinde ein Pflegekind übergeben, an dem dieſer vom
Jahre 1919 bis ins folgende unzüchtige Handlungen vornahm,
wofür er jetzt 1 Jahr Gef. und Verluſt der bgl. Ehrenrechte auf
die Dauer von 3 J. erhält.

Der „Arbeiter“ Karl Prinz aus Köthen brach am hellen Tage
im letzten Sommer (als er ſich auf Wanderſchaft befand) in

Gröbers in eine Arbeite r wohnung ein, wobei er 2 Anzüge,
2 Uhren, Bettwäſche, Schuhwerk, Seife und 1 Fahrrad ſtahl. Beim
Verkauf desſelben in Leipzig faßte man ihn. Alles übrige ſah der
Beſtohlene nie wieder. Er beziffert den Geſamtſchaden auf 3000
Mark, was natürlich viel zu niedrig iſt. Prinz iſt geſtändig, doch
will er nur eine Uhr mitgenommen haben, die gen. n hätten
ihm fliegende Althändler am Brühl in L. abgekauft. Er
kommt trotz einiger Vorſtrafen noch einmal mit 6 Mon. Gef. da
von. Die Unterſuchungshaft wird ihm mit 6 Wochen angerechnet.

mitgegangen.

1. Beilage zur Volksſtimme.
m 3 m

Zwei frühere Lehrlinge der Fa. Aug. Mann, hier, der jetzt
19jähr. Heinz Lange und der 21jähr. Fritz Voigt hatten ſich eine
unklare Sachlage im Geſchäft ihres Lehrherrn zunutze gemacht,
indem ſie ſich für Ueberſtunden während der Wollauktionen in der

eit vom Dezember 1920 bis September 1921 durch Mitnahme von
mmel- und Kehrwolle vom Spopeicher entſchädigten. Vorweg

ſei bemerkt, daß der damalige Geſchäftsführer der Firma
ihnen andeutungsweiſe Entſchädigung in Wolle in Ausſicht geſtellt
habe und daß ihnen entgegen früheren Brauchs kein Weihnachts
e 277 gegeben wurde, weil ich tariflich fople te monatl. Ent-

igung die früheren freiwillig gezahlten Taſchengelder bei
ihrem Einrtitt z. B. monatl. 60 Mark zum Verdruß
des Arbeitgebers übertraf. Lange lebte hier bei ſeiner
Großmutter (einer Beamtenwitwe), die nur für ſeinen Lebens-
unterhalt ſorgen konnte, ſo daß La. bezügl. der Gelder für Be
kleidung uſw. eigentlich immer in Not war, was ihn nicht hindert
einer kaufmänniſchen „Verbindung“! anzugehören. Nach ſeiner
Angabe wurde dort bei den Zuſammenkünften ein „tüchtiger
Schoppen“ Bier (öfters auch Wein) getrunken und das machte
ſeine Lage, trotz gelegentlicher „Spenden alter Herren“, noch
unhaltbarer. L. begnügte ſich nicht mehr mit kleinen Diebereien,
ſondern unterſchlug eine Wollſendung, für die der Frachtbrief ver-
loren gegangen war, vernichtete auch einmal einen ſolchen und
nahm die Sendung gleichfalls ſelbſt in Empfang. Die größeren
Poſten verkaufte für ihn ein „Verbindungsbruder“, der ſich ſelbſt
wegen chroniſchen Geldmange's als Teilhaber anbot. Alle
Wolle kaufte die Fa. Bode, Rohprodukten, hier. Daß der „Freund“
auch an B. verkaufte, will L. nicht veranlaßt haben. Er hatte
dem Kumpan auch nie von ſeinen Geſchäften mit dieſer Firma
vervraten. Das Geſchäft wurde von beiden recht kaufmänniſch
aufgezogen“, mit Einſpeicherung uſw. V. hat unabhängig von

Wollpakete zu B. gebracht und dem r nur einige Mal
beim Einpacken von „deſſen“ Säcken geholfen. V. iſt der
Sohn eines richtigen „Agrariers“ und kam erſt, nachdem er durch
die Auflöſung der „Selbſtſchutzverbände“ brotlos
geworden, in die Lehre zur Fa. Mann, weil ſein Vater mit dem
Mitinhaber derſelben bekannt war. Das Gericht verurteilt
chließlich L. wegen l Diebſtahls und 2 Unterſchlagungen
owie Vernichtung einre Urkunde zu insgeſamt 6 Mon. Gef., V.

wegen der erheblich kleineren Diebereien (denn bei L. handelte es
ſo um ca. 18 Zentner) zu 6 Wehn. Gef., die Strafe wird bei beiden
mit 3iähr. Bewährungsfriſt ausgeſetzt.

Zeugen geſucht.

Ueber einen Vorgang vor dem Polizeidienſtgebäude in der
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag, der auf's ſchärfſte zu
verurteilen iſt, wenn die Darſtellung zutrifft, erhalten wir
folgende Zuſchrift:

Ein angetrunkener junger Mann war zur Wache ſiſtiert wor
den und ein Verwandter von ihm war als Zeuge freiwillig

Derſelbe wurde aber nicht mit ins Gebäude
gelaſſen, wartete deshalb vor dem Gebäude. Beim Poſten-
wechſel gingen ein ganzes Teil Beamte ein und aus ohne
ihm etwas zu ſagen. Bis zwei Beamte aus dem Gebäude
kamen, die ſpäter in der Richtung Moritzkirche weiter gingen.
Einer derſelben forderte den Wartenden im barſchen Tone
auf, weiter zu gehen. Auf ſeinen verneinenden Hinweis, daß
er auf jemand warte, wurde ihm von dem Beamten ein
Stoß vor die Bruſt verſetzt, ſodaß er auf den Fahrdamm
taumelte. Selbſt auf den Hinweis, was er ſich gegenüber
einem halliſchen Bürger erlaube, wiederholte der Beamte ſeine
tätlichen Angriffe, bis der Angegriffene vor der Umzäunun
der Bedürfnisanſtalt nicht mehr weiter konnte. Bemerkt mu
werden, daß der Angegriffene nicht etwa betrunken war. Der
Vorgang iſt dem Stadtrat Döltz zur Anzeige gebracht und
es ergeht an die drei Herren, die Zeuge des Vorfalles ander Hallorenſtraße waren, und den Ängegriffenen anſprachen
r Bitte, ihre Adreſſe im Verlag dieſer Zeitung mederzu
egen.

Weiter beſagt die Zuſchrift: Den angetrunkenen jungen
Mann ſelbſt hat man in der Wache arg zugerichtet. Weil
er ſeinen Namen nicht buchſtabieren wollte, ſchlug man ihm
ins Geſicht, ſodaß das Blut aus Mund und Naſe kam. Als
er ſich mit ſeinem Taſchentuche das Blut abgewiſcht hatte,
nahm man ihm dasſelbe weg, hat das Blut abgewaſchen
und ihm das Tuch in's Geſicht geworfen. Nach Aufnahme
ſeiner Perſonalien wurde er durch einen Fußtritt aus der
Wache hinausgeworfen.

x

Wir haben uns aus Anlaß dieſer Zuſchrift mit dem
Gen. Döltz in Verbindung geſetzt. Jhm war von dieſem
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Vorfall am heutigen Vormittag noch nichts bekannt, was
aber der Fall hätte ſein müſſen, wenn eine Anzeige ſchon
vorlag. Auf Grund unſeres Geſpräches wird der Gen. Döltz
dieſe Angelegenheit auf das Gewiſſenhafteſte unterſuchen.

Prüfungsamt für Kurzſchrift. Wie die Handelskammer ir
lle a. d. S., Franckeſtr. 5, bekannt gibt, findet die nächſte Prü-

ung für Stenographen aller Syſteme am Sonntag, den 26. Märs
d. Js., vorm. 9 Uhr, in der Kaufmänniſchen Berufsſchule in Halle,
Sophienſtraße 37, Eingang Luiſenſtraße, pt. Zimmer 3 und 4,
ſtatt. Anmeldungen werden bis Donnerstag, den 23. März an-
genommen. Prüfungsordnung und Anmeldebogen werden gegen
Voreinſendung von 1,50 M. vom Bureau der Handelskammer ver-
abfolgt.

Der VolksFeuerbeſtattungsverein Halle Umg. veranſtaltet
am Sonntag, den 12. März, vormittags 954 Uhr. eine Beſichtigung
des Krematoriums auf dem Gertraudenfriedhof.

Bundesacker Gr. v. d. Heydt. Die Kleinpächter werden
gebeten, ſich am Sonntag, den 12. März, früh 9 Uhr, auf
dem Acker einzufinden. Es ſoll jedem Kleinpächter ſeine
Parzelle angewieſen werden, auch die alten Pächter haben zu
erſcheinen.

Deutſcher Muſiker-Opfertag. Vielfachen Anfragen zufolge
ſei darauf hingewieſen, 2 zu dem Konzert am Sonntag,
vormittags 11 Uhr, für den Muſiker-Opfertag nur noch
wenige Karten zu haben ſind.

„Deutſche Balladen“ bringt Ruth Thorrin am morgigen
Sonnabend, abends 7 Uhr, im Mozartſaale zum Voörtrag.
Es ſei nochmals beſonders auf dieſe vielverſprechende Veran-
ſtaltung hingewieſen. Karten in der Hofmuſikalienhandlung
von Heinrich Hothan.

Hilde Engel und C. Norel, die beiden erfolgreichſten, jugend-
lichen Meiſterſchülerinnen Mary Zimmermanns, geben am Frei-
tag, den 17. ds. Mts. im Thaliaſaal ein Tanzgaſtſpiel, zu
dem bei Heinrich Hothan Karten erhältlich ſind.

Freie Volkshühne. Eva LiſtmannJekelius, als hervorragende
Liederſängerin aus ihren Berliner Konzerten, ſowie aus dem
Leipziger GewandhausKonzerten unter Arthur Nickiſchs Leitung
rühmlichſt bekannt, und Gerhard Jekelius, der als Vorzugsſchüler
Zurmühlens des Meiſters hohe Erwartungen ſchnell beſtätigte,
werden im Rahmen der Sonderveranſtaltungen der Freien Volks
bühne am Freitag, den 17. März die Perlen der deutſchen Lieder-
muſik im Einzelgeſang und Duette zü Gehör bringen. Der Karten-
verkauf für dieſe einen beſonders hohen Genuß verſprechende Ver
anſtaltung (4 Mk.), hat in der Geſchäftsſtelle begonnen.

Stadttheater. Morgen, Sonnabend, abends 71 Uhr, wird
die Oper „Mignon“ wiederholt. Sonntag nachm. 3 Uhr:
„Die Anna-Liſe“; Sonntag abend 7 Uhr gelangt „Der
Schidſalstag“, Oper v. F. Halevy, Neubearbeitung von Wilh.
Kleefeld zur Uraufführung. Beſchäftigt ſind: Anna Enghardt,
Eliſabeth Schwarz, Sigmund Matuszewski, Heinrich Teßmer.
Jnſzenierung und Spielleitung: Leopold Sachſe. Muſikaliſche
Leitung: Oscar Braun.

Ende des Möbelräumerſtreikes. Wie uns mitgeteilt wird,
hat der Streik der Möbelräumer durch direkte Vereinbarung
zwiſchen den Streikenden und den Arbeitgebern ſein Ende
gefunden. Das Abkommen läuft bis zum 1. April.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten in Halleam Montag, den 13. Mä et wiſtage Uhr. Oeffent
liiche Sitzung. 1./2. Wahlen. 3. Waſſerpreis-Erhöhung.
4. Erweiterung der Keſſelanlage des Pumpwerks Ammendorf.
5. Erweiterung des Gaswerks am Holzplatz. 6. Verrechnung der
Mehrkoſten für Arbeiterlöhne. 7. Ruhegeld-Erhöhung. 8. Ueber
nahme Giebichenſteiner Anlagen. 9. Annahme
eines Vermächtniſſes. 10. r z HundeſteuerOrdnung.
11. Bewilligung von Wirtſchaftsbeihilfen. 12. Feſtſetzung der
Entſchädigung für Beiſitzer des Mietseinigungsamtes. 13.
Schließung des Bades Wittekind. 14./19. Rechnungs-Entlaſtungen.
20.21. Geſuche. 22. Eingabe betr. Außenreklame. Hierauf
nichtöffentliche Sitzung. Der Stadtverordneten Wor
teher Keil.Reh Hörervereinigung Halle. Sonntag, den 12. Febr., vormittags

10 Uhr, findet eine intereſſante Führung durch das Geologiſche Jn-
ſtitut ſtatt. Treffpunkt: Domplatz. titgliedskarten ſind mitzu-
bringen. Mittw den 15., 75 Uhr abends, im Zimmer 40 der
alten Volksſchule, Neue Promenade 13, Vortrag des Herrn Wöhe:
Goethe. Sein Werk und ſeine unvergängliche Bedeutung. Gäſte
willkommen.

D

Peue Wege für die „Freie Vollshühne“

Halle, 8. März.
Der an vielen Orten zu bemerkende ſchwache t der

Theater, die immer größer werdenden Zuſchüſſe der Städte, haben
den Gedanken lebendig werden laſſen, Theatergemeinden

ter
heater n füllen und damit dieſchen Zuſchüſſe auf ein Mindeſtmaß herabzudrücken. Die lebhafteſten

Befürworter dieſer Projekte findet man an manchen Orten inner-
halb der ausübenden Künſtler der Theater, an anderen Orten
wieder im Publikum ſelbſt. Tatſächlich beruht ja der ſchwache Be-
ſuch der Vorſtellungen nicht in der ausgeſprochenen Feindſchaft
gegen das Theater überhaupt; die Urſache An darin zu

gemeinden die

uchen, daß der Theaterbefucher finanziell nicht mehr in der Lage
iſt. neben der enormen Verteuerung des Lebensunterhaltes auch
noch die Verteuerung ſeiner künſtleriſchen Genüſſe in gleichem
Maße tragen zu können. Es bleibt nur ein Weg übrig: Durch
organiſierten Maſſenbeſuch der Vorſtellungen die Verteuerung ſo
niedrig wie möglich zu halten.

Das iſt der zunächſt maßgebende Geſichtspunkt geweſen, aus dem
heraus die „Freie Volksbühne“ in Halle an den Magiſtrat der
Stadt herantrat, ihr das Stadttheater an fünf Abenden in der
Woche zu dem feſten Preiſe von 15 000 Mark zu überlaſſen. Ein
anderer Grund iſt der, daß bei dem ſtarken Wachstum der Freien
Volksbühne“ der für ein Theater nicht gerade geeignete halia-
Kal immer mehr Mängel zeigte, während das Stadttheater. dieſer
im Vergleich zum Thaliaſaal ideale Kunſttempel, immer mehr ver-
ödet. Wie weit der Plan auf Pachtung des Stadttheaters durch
den einwandfreien Pächter „Freie Volksbühne“ gediehen iſt, ſagt
uns ein kurzer Bericht in Heft,7 von „Kunſt und Volk“, der Zeit
hrift der Freien Volksbühne“. Es heißt da:

„Die außerordentliche Hauptverſammlung, die ſich mit der
Zukunft des Stadttheaters und der Volksbühne beſchäftigte, fand
am 20. Februar im Thaliaſaale ſtatt. Anweſend waren 67 Dele-
gierte. Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vorſitzenden,
Herrn Jul. Ritter, erſtattete Herr Borges Bericht über die
Stadttheaterfrage (vgl. den Aufſatz in Heft 6). Gemäß einem
Beſchluß des Geſamtvorſtandes vom 1. Februar 1922 hat der Vor
ſtand dem Magiſtrat ein Angebot gemacht, für das am 1. Sep-
tember 1922 beginnende Spieljahr alle Wochentagsvorſtellungen
außer Sonnabends im Stadttheater zu übernehmen. Der Vor-
ſtzende ſchlug vor, zuerſt die Frage zu debattieren, ob ein Durch
ſhnittspreis von 15 Mark möglich ſei. Nach längerer Ausfprache,
in der ein größerer Zuſchuß von der Stadt gefordert wurde, umden Durchſchnittspreis niedriger g. geſtalten, wurde dem Durch

nitlspreis von 15 Mark unter Berückſichtigung der veränderten
Verhältniſſe im Herbſt zugeſtimmt. Eine größere Debatte ent-
pann ſich um die weitere Frage: Einheitspreis (wie jetzt beiden Thena Theatervorſtelungen) oder Staffelung der Preiſe. Bei

der Schlußabſtimmung wurde der Einheitspreis mit großer Mehr

heit angenommen. Mit dem Schreiben des Magiſtrats vom
20. Februar, das darauf zur Verleſung gelangte, erklärte ſich dieVerſammlung mit einigen Abänderungen einverſtanden.

Danach würden der Volksbühne wöchentlich vier
Abende im Stadttheater vorbehalten bleiben. Mit
dem Erſuchen des Magiſtrats um Eintritt eines ſtimmberech-
tigten Vertreters in den Geſchäftsführenden Ausſchuß der Volks-
bühne war die Verſammlung in dieſer Form nicht einverſtanden.
Die Verfammlung ermächtigte zum Schluß den Vorſtand unter
Berückſichtigung der Beſchlüſſe, mit dem Magiſtrat auf
Grund ſeines Schreibens vom 20. Februar zu verhandeln und
abzuſchließen.“

Wem der Einheitsfatz von 15 Mark ſehr hoch vorkommt, der
wird bedenken müſſen, daß es im kommenden Spieljahre des Stadt

in den öffentlichen Vorſtellungen verſchwindend weni
lätze geben wird, die weniger als 15 Mark koſten werden,

vielmehr die geſuchteſten Plätze, die bei den heutigen Mietvorſtel
lungen der Gewerkſchaften und der Volksbühne 12 Mark koſten,
dann wohl auf durchſchnittlich 30 Mark geſtiegen ſein werden.
Dabei würden natürlich nur Schieber und die Großmitglieder des
Landbundes das Theater als ihr Heim betrachten können. Für
Publikum und Magiſtrat wird alſo die rein materielle Seite der
Angelegenheit durch die Vorſchläge der „Freien Volksbühne“ auf
das Beſte gelöſt.

Wie aber wird die andere Seite der Angelegenheit, die
künſtleriſche die jaſt noch wichtiger iſt als die materielle, da
bei behandelt werden? Eine Frage, die auch ſchon in der Vor
ſtandsſitzung der „Freien Volksbühne“ ganz kurz und noch nicht ein
mal unmittelbar geſtreift wurde, weil ſie, offen geſtanden, die
weniger ſchwierige iſt. trotzdem in Kunſt und Theaterfragen die
Anſichten reichlich differenziert ſind. Jn der „Saale Zeitung
äußert nun Herr Feuchtwanger folgende Befürchtung:

„Ein faſt völliger Uebergang des Stadttheaters in die Hände
der Freien Volksbühne würde künſtleriſch jedenfalls keinen Ge-

winn bedeuten.“ 8Er begründet die Befürchtung mit folgenden Sätzen:
„Was ſoll die Jntendanz an dieſen beiden Abenden (Sonn

abend und Sonntag. D. Red.) ſpielen? Erleſene literariſche
Kunſtwerke für die die breite ſſe kein Verſtändnis hat?
Moderne Opern, zu denen das breite Publikum noch nicht er
zogen iſt? Sie wird ſich ſchwer hüten. Aus wir tlichen
Gründen wäre ſie gezwungen, an dieſen beiden Abenden
„Mignon“, „Martha“, „Das Dreimäderlhaus“, „Die Förſter
chriſid' ung Zhnliches zu geben. Und die Volksbühne, die natur
emäß nicht jede Gattung im Schauſpiel und in der Oper pflegenſann, wird gleichfalls an einer Reihe von Stücken und von Opern

vorübergehen, auf die Halle bisher ein Recht zu haben glaubte.

Wenn die Volksbühne ſterr an der jetzigen Geſtaltung ihres
Spielplanes, eine jede Vorſtellung für alle Mitglieder herunter-
zuſpielen, feſthalten wollte, wäre dieſe Befürchtung nicht unberech

tigt. Aber weil die Volksbühne mit der ausgedehnten Benutzung
des Stadttheaters größere Pflichten übernimmt, wird ſie auch in
Ig Geſtaltung des Spielplanes größere Mannigfaltigkeit berück-

tigen.
ur um die Oeffentlichkeit nicht unnötig durch Befürchtungen

u beunruhigen, iſt es wohl angebracht, ſchon ehe die Volksbühnei zu der Frage des Spielplanes Stellung genommen hat, die
öglichkeiten eines künſtleriſch ſehr hochſtehenden Repertoirs auch

unter dieſen Umſtänden zu erörtern. e
Als erſtes wäre zu bemerken, daß nicht nur ein Spielplan,

ondern deren zwei aufgeſtellt werden können, die je nach den Um
tänden 10, 12 oder auch 16 Werke umfaſſen. Es kann der eine
ein Durchſchnittsſpielplan, der andere in künſtleriſcher Beziehung
ein ganz brillanter ſein. Zwiſchen dieſen Spielplänen kann ſich
das zum Beſuch entſcheiden. Dieſe beiden Spielpläne
können aber wieder in ſich ſelbſt geteilt werden, ſo daß das Mit-
glied auch von die Hälfte der Werke ſich zum Beſuch aus-
wählen kann. r einen großen Geldbeutel hat, kann ſogar den
einen Spielplan ganz, den anderen r Hälfte oder auch noch

nz abonnieren, ſo daß er im Höchſtfalle auf 32 Vorſtellungen im
picljahr kommt, während der ganz arme Teufel oder der, der

am meiſten künſtleriſche Anſprüche ſtellt, ſich überhaupt nur mit
einem halben Spielplan zufrieden gibt, der eben die literari
wertvollſten Stücke enthält.

Man wird wohl nicht beſtreiten können, da
unter 20 bis 32 aufzuführenden Werken auch ſolche mit aufzu
nehwen, die nicht de Geſchmack eines jeden angepaßt ſind. Wenn
die Volksbühne in dieſer Form das Programm für nächſtes Jahr

ſtaltet, dann wird es möglich ſein. für eine heitere, lebensluſtigeKatur den Zwang zu vermeiden, ſich Tolſtois „Macht der Finſter-
nis“ anzuſehen, und dasjenige Mitglied der „Freien Volksbühne“
das ſich zur Tragödie und zum ernſten Stück hingezogen fühlt,
braucht nicht das mitzunehmen, auf das es ohne Bedenken ver-
zichten würde. Hinzugefügt mag noch ſein, um ja kein Miß-
verſtändnis aufkommen zu laſſen 2 alle die entwickelten Ge
ſichtspunkte für Opern wie für uſpiel gelten können.

Auf einen Mangel in der Durchführung des bisherigen künſt
leriſchen Programms mag bei dieſer Gelegenheit hingewieſen ſein.
Es wäre zu wünſchen, daß in irgendeiner Form die ausübenden
Künſtler mit beratender Stimme in Zukunft hinzugezogen werden
mögen. eatergemeinde und Künſtler müſſen, wenn beide die
großen Ziele, die ihnen vorſchweben, erreichen wollen näher an
einandergeführt werden. Das wird nicht immer gelingen durch
re II ge Vermittlung des Jntendanten oder eines Magiſtrats-
mitgliedes.

Es wird um 27 laſſen, bei der Bedeutung, die diePläne der Volksbi e dieſe auch öffentlich nach allen
Seiten hin zu erörtern. bann das ſchon an dem von Herrn
Feuchtwanger p. Punkte erkennen. Wir ſtellen gern
den Raum der „Voiksſtimme“, ſo weit t uns möglich iſt, zu weite-

enmi

es möglich iſt,

ren Aeußerungen der lieder zur Verfügung
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Pronin; und Umgedumy.

Ein Geileltal-Gewerhſchaftskartell.

Eine wichtige Sitzung des Müchelner Kartells.
Mücheln, den 10. März.

reitag, den 3. März fand eine ſehr wichtige Vollver ammlung
des hieſigen Gewerkſchaftstartells ſtatt. Vertreten waren die
Bergarbeiter, Landarbeiter, Vauardbeiter.

Zum 2. Punkt der Tagesordnung Ausdehnung des
Kartellbezirks über das Geiſeltal teeille der
Vertreter der Bergarbeiter, Kollege Gets mit, daß die Ver
trauensleute des BVergarbeiterverbandes in einer ſtattgefundenen
Sitzung ſich einmütig auf den Standpunkt geſtellt haben, daß das
ganze obere Geiſeltal, bis Beunga dem Kartellbezirt Mücheln
angeſd loſſen werden ſoll, tritt das Kartell Mücheln die,em Be
ſchluſſe bei, dann werden noch cca. 3500 Bergarbeiter dem Ge
werkſchaftskartell Mücheln angeſch. oſſen. Die Vertreter des Berg-
arbeiterverbandes wünſchen aber weiter, daß ſie auf Grund ihrer
Stärke auch im Vorſtand des Kartells ausreichend vertreten wer
den und daß weiter die Rechts auskunft durch das Bezirksſekre
tarijat Merſeburg erfolgen muß und daß Mücheln zu dieſem
Zwecke einen beſonderen Beitrag an das Bezirksſekretariat zahlt.

Jn der lebhaften Ausſprache wurde hervorgehoben, daß es
zweckmäl ig wäre, neben dem Geiſeltal auch Querfurt dem Gewerk
paftstartell Mücheln anzuſchließen, da Müche.n der Mittelpunkt

Bezirksſekretär Berkling erklärte daß ein derartiger Be
ſchluß nicht ohne weiteres durchführbar iſt, da Querſurt, Laucha
und Nebkra ein beſonderes Kartell haben und Wert auf ihre Er
haltung legen. Gegen den Anſchluß des Geiſeltales an das Ge-
werkſchaftskartell Mücdeln ſei aber nichts einzuwenden. Die Kar-
tellſitzung beſchcß dementſprechend

Betreffs der Maifeier wurde beſchloſſen dieſelbe im
Schützenbaus abzuhalten. Die Vorbereitungen werden vom Ge
werkſchaftskartell ſchon getroffen.

Weiter beſchäftigte ſich die Sitzung mit der Durchführung der
10 Forderungen des A. D. G. B. und Afa-Vundeos. Das Kartell
wünſcht, daß mit aller Energie für die Durchführung der 10 For-
derungen gearbeitet wird.

die Wohnungsnot und das Weifenfel'e Stad'parlemen',
uSP. und KPD.-Stadtverordnete hemmen eine Hilſsaktion.

Weißenfels, den 10. März.
Jn der letzten Sitzung der Stadtverordneten füllte die Frage

der Baunot den weitaus größten Teil des Abends und führte zu
einer lebhaften Ausſprag,e. Anlaß dazu cab die Bewill gung
von Baukoſtenzuſchüſſen für das Bauvorhaben des „Bauvereins
Selbſthilfe“. Stadto. Nitſchke (SPD.) als Berichterſtatter gab
bekannt, daß der Bauverein info ge der ſortgeſetzten Teuerung
ſeine urſprünglich geplanten Häuſer von 36 auf 21 be chränken
müßte und der Zuſchuß pro Haus ſich dadurch auf 41 000 Mark er-
höhe. Die Geſamtſumme der Zuſchüſſe beträgt 864 000 Mark.

Stodtv. Junghans (USP.) wendete ſich ſcharf gegen die
Bewilligung der Summe und zwar aus volitiſchen Gründen.
Unſere Genoſſen erwiderten in treffenden Worten. Genoſſe
Wieglepp betonte, daß, wenn es gilt, bitteres Elend zu lin
dern. die USP. und KpPpdD. ſtets verſagen. Stadtv. Gärtner
(SPD.) vertrat den Standpunkt, jedes Mittel zu benutzen, um die
Wohnungsnot zu mildern. Die Mittel ablehnen heiße, das ſozia e
Gefühl beugen. Nicht allein vrinzipielle Grundſätze ſondern die
ſoziale Lage ſei zu beachten. Auf der linken Seite berrſche in
dieſer Frage Parteilichkeit. Die Vorlage von 36 Häuſern hötte
aufrecht erhalten werden müſſen. Andere Städte ſeien in der
ſelben Lage urd manche davon finanziell ſchlechter geſtellt wie
Weißenfe!s. Durch Interpellationen komme man niät weiter.
Wohnungen müſſe man ſchaffen und zwar auf dem Wege, der am
gangbarſten und billigſten ſei. Durch Gegenüberſtellung von Regie-
und Vereinskauten könne man ja ſehen, wer billiger herſtelle.
Dem Einwurf des Stadtv. Junghans (USP), daß die an
geführte Rechnung nicht ſtimme, erwiderte Genoſſe Ritſchke,
daß die von ihm zur Verleſung gebrachten Ziffern richtig ſind. Die
Landecdarlehen ſeien geſtiegen, dadurch verbillige ſich der Zuſchuß
der Stadt. Auf den Nachwpeis des Stadtbauamtes, daß es genau
ſo billig arbeite, wie die „Selbſthilfe“, warte man noch. Die
letztere habe ihre Abrechnung dem Bauamte einſenden müſſen
Solange kein Ausweg da ſei, ſoll jedes Mittel ergriffen werden.
Die Vorlage wurde dann gegen die Stimmen der Unab
bängigen und Kommuniſten angenommen. So ſorgen
USP. und KPD. für die Behebung der Wohnungsnot. Die 1600
Wohnungsſuchenden am hieſigen Orte mögen ſich bei den beiden
Parteien bedanken, wenn ſie noch jahrelang auf eine Wohnung
warten müſſen.

Weißenfels. Auch wir haben einen „Stahlhelm“.
Weißenfels darf ja nicht nachſtehen. Na, lange genug hat's zwar
gedauert, gemeſſen von dem Tage der anonymen Annonce in der
hieſigen Tante. bis zum Tage der Gründung, um die paar
Echäferlein zuſammen zu ſuchen. Echte Hakenkreuzler an der
Spitze, wie der ed'e Herr Schäfer. will ſich der Bund einen ſog.
„neutralen“ Anſtrich geben und an dem „Wiederaufbau des ſchrrer
geprüften Vaterlandes“ mithelfen. Wir kennen ja zu gut die Auf
bauarbeit der Leute vom Schlage des Herrn Schäfer. Man tut
ſo nach aufßen, um Dumme zu ſuchen und was möchte man im
Jnnern? Die „felige Zeit“ Wilhelms des Letzten herbeiführen!
Mit dem Schießprügel gegen den alten Erbfeind losgehen Ver
zeihung loegehen laſſen. ſelbſt, weit vom Schuß „Etappendienſte“
verrickten und dann die „Wacht am Rhein“ kröbhlen. Arme deutſcde
Republik, wo kämſt du hin. wenn du lauter ſolche Mannen hätteſt!
Wir empfehlen als Vereinsabeeichen einen „Stahlhelm alten
Kalibers“ als tägliche Kopfbedeckung.

Kretzſchau. Eine öffentliche Schulverſamm-
Iung. Am nächſten Sonntag den 12. März. nachmittags 2 Uhr,
firdet im Gaſthof Töpel eine öffentliche Volksverſamm'ung, ein
berufen von allen ſozialiſtiſchen Parteien, ſtatt. Thema der Ver
ſamm'ung iſt das neue Schulgeſetz und die Art, welche für uns in
Betracht kommt. Gleichzeitig möchten wir noch warnen, keine
Unterſchrift für die Vertreter welche ausgeſgüdt werden, um für
die Bekenntnis und Gemeinſchaftsſchule Propaganda zu machen
zu leiſten. Für uns kann nur die weltliche Schule in Betracht
kommen. Zu dieſer Verſammlung ſind auch die Einwohner von
Döſchwitz, Gladitz, Mannsdorf und Salſitz eingeladen.

und Kriegshinterbliebene des MansfelderKriegsbeſchädigte
Seckreiſes.

Von der für Kriegsbeſchkädigte und Kriegs-
hinterblichene des Mansfelder Seekreiſes in Eisleben Land
ratsamt wird geſchrieben:

Nach einem Erlaß des Reichsarbeitsminiſteriums im Reichs
verſorgungeblatt 1922, Ifd. Nr. 162, hat aus Anlaß der weiteren
Zuname der Teuerung und der im Februar eingetretenen Brot
preiserhöhung die Auszahlung der laufenden Teuerungszuſchäſſe
an die Schwerkriegsbeſchädigten, Kriegshinterbliebenen und Alt-

rentner für den Monat März 1922 in doppelter Hähe zu
erfolgen. Wegen der hohen Portokoſten wird die Erhöhung mit
der Mäörzrate in einer Summe den Empfangsberechtigten über-
wieſen und zwar bis ſpäteſtens am 15. d. M.

Eisleben. Stadtrat Liebe f. In den Morgenſtunden
des 9. März iſt unſer Parteigenoſſe Stadtrat Liebe von
uns gegangen. Die Nachricht von ſeinem Asleben traf uns
änzlich überraſcht. Sie war uns nicht anders erklärlich,

als daß er unter der ihm auferlegten Laſt zuſammengebrochen
iſt. Jm Mai vorigen Jahres wurde er vom Stadtoverord-
neten-Kollegium für die Stelle eines beſoldeten Stadtrats
derufen. Ein Amt, das in erſter Linie volkswiſſen-
ſch aft lichen Jntereſſen der Einwohnerſchaft dienen ſollte.
Der Verſtorbene ſchien auf Grund ſeiner volkswirtſchaftlichen
Studien und Erfahrungen beſonders dazu berufen, den bei
Schaffung dieſer Stelle von den Sozialiſten entwickelten
Gedanken zu verwirklichen. Wir wollen in dieſer Stunde
nicht unterſuchen, welche Gründe Anlaß zur Verſchleppung
waren, den von uns entwitkelten im ntereſſe der All-
gemeinheit liegenden Gedanken in die Praxis umzuſetzen.
Unſer nunmehr verſtorbener Genoſſe bekam die Dezernate
des Arbeits- und Wohnungsamtes. Beſonders die
Schwierigkeiten, die in Eisleben mit dem letzteren Amte in
folge der bei uns herrſchenden Verhältniſſe verbunden ſind,
haben ihm das Leben blutſauer gemacht. Jn der letzten
Zeit mit Arbeit geradezu überlaſtet, gönnte er ſich nicht
Raſt noch Ruhe, zermüröte dabei Körper und Nerven und
ſchuf ſo die Vorausſetzungen zu ſeinem frühen tragiſchen
Tode. Die ungeheuren Widerwärtigkeiten, die in der Ge
ſchäftsführung des hieſigen Wohnungsamts verankert liegen,
lagen ſeinem beſcheidenen, gutartigen und hilfsbereiten Weſen
nicht. Hinzu kam noch, daß er alle damit verbundenen Sorgen
mit ſich allein herumtrug, und obwohl ihm von ſeinen Partei-
genoſſen angeboten worden war, mit vereinten Kräften gegen
die ſich ihm entgegenſte.lenden Widerwärtig!eiten anzukämpfen,
ſchleppte er ſich das lag leider in ſeinem gutartigen
Weſen eben allein damit herum. Zu allem Ueberfluß
hatte er keine Veranlagung zu dem, was man im öffentlichen
Leben Kampfnatur nennt. Die in unſerer Stadt augen-
blicklich hochgehenden komriunalpolitiſchen Wogen ſpannen
alle Kräfte bis aufs äußerſte an und dieſer ſpannung war
er nicht gewachſen. Seine mitgenommenen Nerven verſagten
in dieſen bitteren Kämpfen und verwickelten ihn in ſein
tragiſches Schickſal, dem er nun erlegen iſt. Ein heißes
Weh kann einen packen, wenn man ſehen muß. daß ſolche
aufopferungsfähigen Charakter ſich dabei zu Grunde richten.
Sein bedauernswertes Schickſal ruft die Teilnahme weiter
Kreiſe hervor. Wir aber werden dieſem Manne, der über
ſeine Kraft im Jntereſſe der Allgemeinheit tätig war,
ein ehrendes und nie erlöſchendes Andenken bewahren.
Arbeitsſam und pflichterfüllt bis zu ſeinem Tode ſoll er
uns unvergeſſen bleiben.

Die rechtsreaktienäre Man wur sarbeit im Unſtruttal.
Vergebliche Mohrenwäſche.

Roßleben, den 8. März.
Unſer, kürzlich dem Stahlhelm erteilier Hieb hat geſeſſen.

Eine Biertiſchrunde von Stahlgelmbrüdern hat ſich mit echt
„teutſchem“ Zorn auf unſere MRoriz geſtürzt und ein Eingefandt
für das Querfurter Tageblatt zuſammengeſtoppelt, in dem man
uns wiſſen. liche Unwahrheiten vorwirft. ir müſſen etwas deut-
licher werden.

Der Herr Banhnhofsvorſteher Hüniger ſcheint ein recht
kurzes Gedächtnis zu haben. Vder ſollte er ſchon vergeſſen haben,
daß er auf die Frage, ob er garankierte, da der Kohlenzug nach
Wücheln ungefährdet zurückkame, antwortete: „Jch laſſe die
Bahn bewachen von Leuten, die deutſches Gut
und Eigentumſchützen, vom Stahlhelm.“ Wenn den
Herrn Bahnhofsvorſteher ſein Gedächtnis etwa im Stich läßt, ſo
ſind wir ſehr gern bereit, vor Gericht dieſe Frage klarzuſtellen.
Wir hatten in unſrer Notiz die Stahlhelmleute nicht in Zuſam-
menhang mit dem Treiben des deuiſchnatignalen Parteiſetretärs
Ph.lipp gebracht; aber die Herrſchaflen vom Stahlhelm bringen
uns jetzt durch ihr „Eingeſandt“ auf die richtige Fährte. Mit
wem verkehrt denn der deutſchnationale Partelagitator? Nur
mit Stahlhelnibrüdern! Oder iſt es nur Zufall, daß einer der
eifrigſten Agilatoren für den Stahlhelm neulich ſage: „Wenn
jemand dem Parteiſekretär Philipp elwas tun will, ſo ſchütze ich
ihn.“ Dabei zog dieſer Herr ſeinen Revolver und trug ihn offenzur Schan. Wir ſind bereit, auch hierfür bei einer ev. Klarſtellung
unſern Mann zu ſtellen.

Und nun einige Worte zu dem Verſuch der Stahlhelmleute,
ſich reinzuwaſchen von dem Vorwurf, daß der Stahlhelm weiter
nichts ſei, als ein Stoßtrupp der deutſchnationalen Volkspartei.
Wir geben zu, daß im Stahlhelm auch Mitglieder anderer poli-
tiſcher Parteien vertreten ſind. Wie ſollte es auch anders ſein.
Milläuſer, die ſich durch die „teutſchen“ Redensarten einfangen
laſſen, gibt es überall. Man könnte auch ſagen, daß eine gewiſſe
Sorte Menſchen eben m alle wird. ir geben auch weiter
zu, daß die „gewöhnlichen Mitglieder“ des Stahlhelm in Roßleben
nicht über die letzten und wirrlichen Ziele des Stahlhelm aufge-
klärt werden. So töricht waren die Führer der Oegeſch nicht;
und die Häuptlinge des Stahlhelm ſind ja ſchließlich nicht dümmer.
Aber troßßdem hallen wir daran feſt, daß der Siahlhelm ein deutſch
nationaler Stoßtrupp iſt. Das Eingeſandt beweiſt uns die Rich-
tigkeit unſrer Behauptung, denn das Gewäſch über Kriegsſchuld
w. ſtammt Wort für Wort aus dem deutſchnationalen Phraſen-
exikon.

Zum Schluß noch ein Wort zur Beruhigung der Helden von
Roßleben. Be pitzeln laſſen wir die Stahlhelmleute nicht, denn
wir kennen in unſeren Reihen das Spitzelſyſtem nicht, demgegen-
über hatte die Orgeſch die BVeſpitzelei meiſterhaft ausgebaut. Aber
wenn in dem Eingeſandt zur Beteuerung der Harmloſigkeit des
Stahlhelm behauptet wird, daß er nicht re verſchloſſenen
Tüxen tage, ſo wirkt das eben nur auf politiſche Säuglinge. Wir
wiſſen ſchon, daß die Reaktion ihre Pfeile nicht in Mitglieder-
verfammlungen ſchmiedet. Warten wir ab. Wir werden auf die
Stahlhelmgernegroße in Roßleben aufpaſſen.

Eine Sitzung des vitter elder Kreistages.
„Kommuniſten“ halten bürgerlichen Amtsvorſtehern die Steigbügel.

Bitterſeid, den 10. März.
Am Montag, den 6. d. Mts., trat der Kreistag zuſammen.

Jn einer kurzen Begrüßung durch den Landrat wurde der Grund
der Einberufung bekanntgegeben.

Die Kreisſparkaſſe ſoll durch Anbau erweitert werden,
um den modernen Anforderungen gerecht zu werden. Das erfor-
dert einen Koſtenaufwand von etwa 750000 Mark. s
dazu benötigte Kapital ſoll durch eine Anleihe, die der Kreis bei
der Kreisſparkaſſe aufnimmt und dieſe dem Kreiſe mit 4 Prozent
verzinſt und mit 1 Prozent amortiſiert, aufgebracht werden. Vom
Kreisausſchuß war die Vorlage gutgeheißen. Nach Begründung
durch den Landrat und Juſtizrat Dr. Kleinau vom Kreisſparkaſſen
ausſchuß und einer kurzen Debatte, wurde die Vorlage einſtimmig
angenommen.

Der zweite Tagesordnungspunkt erledigte ſich ebenfalls kurs.
Die Diäten der Kreistagsabgeordneten und des Kreisausſchuſſes
wurden auf Antrag der kommuniſtiſchen Fraktion pro Sitzung ſür
auswärtige Mitglieder auf 100 Mk. und Fahrt 3. Klaſſe erhöbt.
Für Vitterfelder Mitglieder erhöht ſich der Tagesſatz auf 75 Mk.

Für den Amtsbezirk Löberitz wurde als Amtsvorſteher Guts
beſitzer Meier und als deſſen Stellvertreter ein Herr Strentzſch
gewählt. An Stelle des früheren Amtsvorſtehers Herzig-Roitzſch,
der ſein Amt niedergelegt hatte, es aber wieder angenommen
hätte und von g n. Specht vorgeſchlagen wurde, wurde
ein bürgerlicher Herr, namens Kolſche-Roitzſch, durch 8 bürger
liche Stimmen gewählt. Herzig bekam 6 Stimmen und unterlag
deswegen, weil die „reinen Klaſſenkämpfer“ von ganz links ſich der
Stimme enthielten. So macht man in der Praxis „Klaſſenkampf“.

daß die geiſtliche Macht in Deutſchland oder wenigſtens in Witten

„Sozialverräter“, ſondern ein enoſſe, denman durchfallen iieb. Für den Am irk Pouch wurde
an Stelle des früheren Amtsvorſtehers Rietzold Steinmetz, als

Stelgerere W Veſpre dey derichton Jn chung Jahresberdie Kritik die an Wer arteſſelder oronna des Kreiſes geibt
wurde. Von einem Vertreter des Landbundes wurde Beſſerung
für die kommende Ernte zugeſagt. Auch die Zuckerverſorgung ſa
wurde unter die Lupe cenommen und von maßgebender Seite auch r
hier Beſſerung verſprochen. Hoffen wir, daß das bald oder im
erſteren Falle zur gegebenen Zeit zur Tatſache wird. Ferner ine
wurden die mieſen Wohnverhältniſſe in Roitzſch vom Abgeordneten Stre
Henze angeſchnitten, der in einer „Wohnung“ hauſt, die ein Herd wurl
für Tuberkelbazillen iſt. Jhm wurde erwidert, daß dies haupt- für

bezeiſächlich an der m r ion in R. läge, die überhaupt
nicht aktiv wäre. Nach einer weiteren Debatte über Siedlungs- r
bau uſw. wurde die Sitzung gegen 514 Uhr geſchloſſen. 8. Tr

t um,Liebe denen Rächſten. peiſu

Ein Jdyll aus einem kleinen Dorfe.
Meſcheide b. Gräfenhainichgp- den 10. März. verſu

Jn dem ſonſt ſo ruhigen Oertchen Meſche.de ſtand am letzten Bewe
Dienstag alles in Aufruhr. Und zwar vor der bekannten Schenke trägli
des Herrn Reinhold Schmidt. Bei genanntem Herrn wohnt einige einer
Jahre bereits der Muſiker Withelm Richter, welcher zurzeit auf
dem Krafiwerk Zſchornewitz in Arbeit ſteht. R. iſt ſeit längerer w
Zeit gekündigt, konnte aber nicht ausziehen, da ihm keine andere dem
Wohnung zur Verfügung ſtand. Die Schwiegermutter des Herrn hatte
Schm., welche in Deſſau ihre Wohnung beſitzt, ſich aber ſchon lange der ü
bei Schm. aufbält, wollte nun zu dieſem ziehen und ihre Möbel
einräumen. dies jedoch nicht vor dem Auszug des R. möglich
t ſo entſchloß man ſich, im geheimen den Herrn Gerichtsvoll- muß
zieher von Bitterfeld zu beauftragen, um die Richterſche Wohnung
räumen zu laſſen. Das Rollfuhrwerk des Herrn Zäge von Gräſen- ſenb
hainichen gelangte am Dienstag abend in Meſcheide an. um vor Weiſe
dem Schmidtſchen Hauſe die Möbel des R., der auf Arbeit war, Berich
aufzuladen. Noch zwe andere menſchenfreundliche Herren legten daß t
bei dieſem ſauberen Geſchäft mit Hand an, ſo daß Frau R. dieſem xiteſt
ſo plötzlichen Eindringen machtſos gegenüber ſtand. Als Frau R. heichne:

Hilfe geholt hatte war der Auszug bereits vollzogen. Daß das e
zufammengeſtrömte Pu“ lkum ſich dieſen Machtmenſchen gegenüber
nicht ruhig verhielt, kann ſich wohl ein jeder denken. Um nun ein u erli
Wicedereinräumen der Möbel ſeitens des nunmehr erſchienenen weifel
Wohnungsinhabers zu verhüten, hatte man das Tor, welches den Publil
Eingang bi det, vernagelt. Der Rollwagen mit den NRöbeln ſtand über f
nun zur Verfügung des Beſitzers auf freier Straße. „D

Aus Furcht vor eventuellen Ausſchreitungen der empörten ausgab
Einwohner erbat ſich der liebenswürdige Hauswirt volizeiliche
Hilfe. Wir werden ja nun abwarten, was ſich u der Sache
entwickelt. Hoffentlich findet dieſer Auswuchs von Nächſtenliebe einem

ſeine gerechte Löſung. Bezeichtdie Be

Witterberg. eileWittenberg Eine gute Seite des Lutherrummels. alte
Eine große Ueberraſchung hat das Wittenberger Lutherfeſt, das bung vo
von den hieſigen Bürgerlichen mit großem Tamtam gefeiert wurde,
gebracht ein Ereignis, das auch von der Arbeiterſchaft gewürdigt
wird. Zu dieſem Feſte waren hunderte von auswärtigen, zum
Teil auch aus ändiſchen Vertretern von Kirchenbehörden und ſon-
ſtigen Konſtitutionen erſchienen, u. a. auch der Kultusminiſter
Dr. Boelitz, der Regierungspräſident uſw. Keiner von dieſen Herr
ſchaften kam in den „Genuß“, die Sehenswürdigkeit von Witten
berg, das Mühlpfordtſche Hakenkreuz am Eingange zur Stadt „an-

zu durd

von uns
ehr, d

taunen“ zu können. Waren es Gewiſſenbiſſe. oder war es die Pdie Aus
ngſt des Hakenireuzlers Mühlpfordt, die hohen Serrſchaften Wranspo

könnten an ſeinem Zigarrenladen vorbeilaufen und ihre Glimm- t „Be
ſtengel im nächſten Geſchäft einkaufen? Oder hat eine geiſt!iche
Kommiſſion an das „gut-d wiſtliche“ Herz des Hakenkreuzlers an
gepocht, ſeine öffentliche Gehäſſigkeit gegen die ff Juden wenig-
ſtens während des Feſtes etwas einzudämmen, um nicht die ganze
Stadt Wittenberg zu blamieren? Kurz das ſchöne große Haken
kreuz mit den von jedenfalls gebeimnisvollen oppoſitionellen Kräf-
ten angebrachten blutigroten Verzierungen war am Vorabend des
Feſtes verſchnunden. Man ſieht auch hier wieder einmal deutlich,
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berg ſelbſt verbohrteſten und verſtockteſten Jndividuen gegenüber
größer und ſtärker iſt, als die zum Ordnungſchaffen berufene Poli-
zei, die ſich vergeblich bemüht hat, das Wittenberger Hakenkreuz
zu entfernen.

Früh übt ſich. Eingebrochen wurde in der Nacht zum
Montag in das Zigarrengeſchäft von Kurt Leopold in der Col Im
legienſtraße. Nach Zertrümmern einer Schaufenſterſcheibe raubten entral
die Diebe für rund 800 Mark Zigaretten. Als Täter wurden en zu
die beiden 11jährigen Schulknaben Hermann Ochſe und Paul Dorf Fuf de
ermittelt. Etwa 200 Zigaretten hatten die Knaben noch im Be
ſitz, während ſie die übrigen an ihre Schulkameraden verteilt
hatten.

Feſtgenom men wurde der Reichswehrſoldat Franz Liſt
aus Wiltenberg, weil er von ſeinem Torgauer Truppenteil fahnen
flüchtig geworden war.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Falkenberg. Aus dem Gemeindeparlament. Die

eſtrige Gemeindevertreterſitzung nahm einen ſehr erregten Ver
auf. Wir werden darüber noch ausführlich berichten. Von

der Tagesordnung wurde Punkt 1 Rentengutsverträge
angenommen. Beim Punkt 2 Entſchädigung für die Schul
dienerinnen wurden für die neue Schule 5200 Mark und
für die alte Schule 5800 Mark bewilligt. Der Bau eine
Turnhalle in Verbindung mit Schulaula, Sitzungszimmer und
Jugendheim wurde einſtimmig genehmigt. Der Erlaß eine
Gemeindezuwachsſteuerverordnung wurde angenommen. Die be
antragte Erhöhung der Beſoldung des Gemeindedieners Schne
der wurde vertagt. Es wurden dann Estlaſtungen für des
Rechnungsjahr 1820 erteilt. Der Anſchaffung von Alarw
ſirenen für die Feuerwehr wurde r eſtimmt.Jm Schützenhausſaa findet morgen ein öffent
licher Ball ſtatt. Jm Arbeitsnachweis wird eine Frau zu
Bedienen der Gäſte geſucht. (Siehe Jnſerat.) h

Großthiemig. Eine Volksverſammluns derDie hier am Sonnabend ſtattgefundene L der s
nahm einen ſehr intereſſanten Verlauf. Genoſſe Dreſcher- v
ſprach über die Aufgaben der Sozialdemokratie. Ganz beſondet
ging er auf die Folgen des Völkerkrieges ein und zeigte
unſer jetziges Elend nur aus dieſem Verbrechen an der Menſch
reſultiert. Jn der Diskuſſion wurde ganz beſonders auf die Fra
der Schradenſiedelung hingewieſen. Gen. Dreſcher wies darehin, daß die Lneteſenten dafür ſorgen müßten, daß vom Kret

aus eine Siedlungsgeſellſchaft gegründet wird. Das Siedluns
land ſoll nicht ausſchließlich an die Sachſenlandgeſellſchaft fall
Es muß darauf gedrungen werden, daß Großthiemig in die
liegerſiedlungsgemeinden einrangiert wird. Der Verlauf
Verſammlung iſt für unſere e erfolgreich geweſen. Es l
W unſeren Genoſſen, die Bewegung in jeder Beziehung weil
zutreiben.

derbrei

genau

Vorausſichtliches Wetter. Sonnabend): Kühl, zie
trüh, etwas windig, zeitweiſe Niederſchläge.

Seinen Teikweiſe aufheiternd, ohne beſondere Rie
ſchläge tut Sutreſt ſtark.

Dabei war es noch nicht einmal ein waſchechter
ntäg: Zlemlich heiter, trocken, nachts und früh ſt

Froſt, tags ziemlich kalt.
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